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J. Die Stadtbibliothek ſammelt und enthält:
1. Werke aus dem geſamten Gebiete der ſog. Geiſtes—

wiſſenſchaften, zumeiſt aus den Spezialgebieten der Sprache
und Literatur, der Geſchichte und Geographie, der Kunſt—
geſchichte und Archäologie.

2. Zürcheriſche und ſchweizeriſche Literatur im weiteſten

Umfang.
3. Porträts von Schweizern und Ausländern, Anſichten

(Städtebilder wie Landſchaften) und Pläne aus dem ganzen
Umfange der Schweiz und ihrer Grenzgebiete, Karten der
Schweiz und des Auslandes — dies alles in Blättern aus
älterer wie neuerer Zeit und in Originalen wie in Repro—

duktionen jeder Art.
4. Handſchriften, insbeſondere auch Autographen.
5. Münzen und Medaillen.

Schenkungen aus ſämtlichen Gebieten ſind ſehr erwünſcht.
Bücher, die auf der Stadtbibliothek keine Verwendung finden, werden
auf Wunſch andern Bibliotheken zugewieſen.

II. Der Leſeſaal iſt geöffnet:

Werktags von 9—512 und 192 — Uhr. Mitglieder werden
außerdem auf Anläuten am Gitter eingelaſſen: Morgens von
8—9 und abends von 5—6 Uhr. Die Bücherausgabe mit
ſofortiger Ausführung der Beſtellungen findet von 10—12 und
19/.—4 Uhrſtatt. Bücherbeſtellungen (mit Angabe der Signatur),
die der Bibliothek vor 8 Uhr morgens, bezw. 1Uhr mittags
zugehen, werden auf 9 Uhr morgens, bezw. 3 Uhrmittags aus—

geführt.

III. Anmeldungen zur Aufnahmein die
Bibliothek·Geſellſchaft

ſind an den Präſidenten derſelben, Herrn Dr. Conrad Eſcher,

oder an das Bibliothekariat zurichten.

 



J. Allgemeine Verwaltung.

Behörden, Verſonal, Geſellſchaft. Das Jahr, in dem
jeweilen die Gemeindebehörden des Kantons Zürich erneuert werden,
pflegt auch unſerer Stadtbibliothek die Neubeſtellung der Behörden
zu bringen. DieBibliothekgeſellſchaft wählte am 25. April in ihrer
Generalverſammlung die bisherigen Mitglieder in den Konvent.
Der Stadtrat bezeichnete als ſeine Abgeordneten für die neue
Amtsdauer den Stadtpräſidenten, Herrn Billeter, und den Finanz—
vorſtand, Herrn Wyß. Nach desletztern Rücktritt aus dem Stadt—
rat trat auch im Konvent andieerledigte Stelle der Amts—
nachfolger, Herr Nägeli.

Als Volontär trat aufangs Oktober für ein halbes Jahr

Herr Dr. Paul Brunner aus Wien ein. Da er anfangs März
des laufenden Jahres ſich einer anderen Tätigkeit zu widmen

wünſchte, hoben wir auf ſein Erſuchen die Abredevorzeitig auf.
Als ein zum Glück ſeltenes Vorkommnisiſt zu bezeichnen,

daß zweimal Angehörigen des Perſonals Erholungsurlaub er—
teilt werden mußte; zuerſt im Frühſommer dem Abwart, Herrn

Schutzbach, in Form einer zweiwöchentlichen Verlängerung der

Ferien, ſodann im Beginn des Winters dem 1. Bibliothekar, Herrn

Dr. Herm. Eſcher, in Form eines einmonatlichen Urlaubes.
Durch den Tod wurdezwarnicht der Bibliothek, wohl aber

dem alphabetiſchen Zentralkatalog der zürcheriſchen Bibliotheken,
Frau Anna Müller, die Witwe des früheren Oberbibliothekars
an der Kantonsbibliothek Emil Müller, entriſſen. Sie warſeiner—

zeit von der Kommiſſion des Zentralkataloges für Arbeiten am
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Katalog eingeſtellt worden, die ſie in großer Treuedurchführte.
Als im März 1907 die Stadtbibliothek die Bearbeitung des
Kataloges gegen Entſchädigung übernahm, trat Frau Müller in
ihre Dienſte über, indem ſie in gleicher Weiſe und gleichem Um—
fang wie zuvor am Unternehmenbeſchäftigt wurde.

An Stelle von Frau Müller betraute das Bibliothekariat in

vierteljährigem Anſtellungsverhältnis Herrn Karl Leder von Muri
(Aargau) mit Arbeiten am Katalog.

Die Zahl der Mitglieder betrug auf 1. Januar 110. Neu—
eingetreten ſind 2 Mitglieder, geſtorben 4. Auf Ende des Jahres
verblieben 108.

Unſere Finanzen hatten im Vorjahr ein Geſuch an den
Stadtrat um Erhöhung desſtädtiſchen Beitrages nötig gemacht.
Die gewünſchte Vermehrung wurde im Berichtsjahr zum erſtenmal
in die Rechnung eingeſtellt. Den Behörden ſprechen wir für die
Gewährungunſeres Geſuches auch hier unſeren lebhaften Dank aus.

Unſere Räume wurden vom Adjunktendesſtädtiſchen Feuer—

wehrinſpektors einer einläßlichen Beſichtigung mit Rückſicht auf
die Feuersgefahr unterzogen. Veranlaßt durch einen hierüber dem
Polizeiweſen eingereichten Bericht ließ auf Anordnung des Bau—
weſens J das Hochbauamt den Holz- und Kohlenbehälter im Hoch—
parterre feuerſicher ausbauen und für das auf dem Dachboden
magazinierte Brennmaterial einen neuen feuerſicheren Behälter
erſtellen. Eine weitere Bemerkung des genannten Berichtes, es

ſollte eigentlichin unſerem Gebäude eine Zentralheizung angelegt
werden, machte uns neuerdings auf die Gefahren aufmerkſam, die

das tägliche Heizen von 11 Ofen für unſere Schätze in ſich birgt.
UmdenBücherbeſtelldienſt, der ſich infolge der vielen Treppen

je länger deſto ſchwieriger geſtaltet, zu erleichtern, errichtete das
Tiefbauamt auf unſer Anſuchen einen einfachen Bücheraufzug
zwiſchen dem Hochparterre und dem J. Stock des Waſſerhauſes.
Er ermöglicht, daß Bücher, die im Beſtelldienſt aus den unteren
Geſchoßen der Bibliothek zu beſchaffen ſind, von dem im Hoch—
parterre befindlichen Buchbinderzimmer aus geholt und durch den



den unmittelbar daneben befindlichen Aufzug zur Bücherausgabe

hinanſücſrdert werden können.
ImErdgeſchoß der Waſſerkirche heahen wir mit Feuchtigkeit

und Schimmelbildung zu kämpfen.
Zu der oben gemachten Mitteilung über den —— eines

Volontärs haben wir hier noch eineBemerkung beizufügen: So
förderlich an und für ſich die Einſtellung von Volontären für die
Bibliothek iſt, ſo empfinden wir den Raummangelauch hierin ſehr
hemmend. Wirverfügen über keine ausreichenden Arbeitsplätze
mehr und finden uns zu unſerem lebhaften Bedauern auch gegen—
über Angeboten vonfreiwilliger Mitarbeit durch Freunde unſerer
Bibliothek in Verlegenheitverſetzt.

Dieſe Bemerkungen über die gegenwärtigen Unterkunfts⸗
verhältniſſe würden von ſelbſt Veranlaſſung bieten, von der Zentral—
bibliolhek zu ſprechen. Wir verweiſen jedoch hierüber auf den
dieſem Jahresbericht beigefügten ſpeziellen Bericht des Biblio—
thekariats, worin es der Generalverſammlung den Antrag des

Konvents empfahl, die Stadtbibliothekgeſellſchaft wolle ſich bereit
erklären, auf den Zeitpunkt, da dieprojektierte Zentralbibliothek
ins Leben trete, auf die ihr ſeinerzeit vom Stadtrat überlaſſene
Verwaltungder Stadtbibliothek zu verzichten. Der Berichterſtattung
des nächſten Jahres vorgreifend, wollenwir hier gleich beifügen, daß
die Generalverſammlungeinhellig den Antrag zu Beſchluß erhob.

Im Zuſammenhangmitderbevorſtehenden Bibliothekvereinigung

und den Vorbereitungen dazu ſteht diedreiwöchentliche Studien—
reiſe, die der 2. Bibliothekar im Herbſt des Berichtsjahres zur
Beſichtigung einer Reihe von Bibliotheken Weſt- und Norddeutſch—
lands unternahm, umſich über den Betrieb der beſuchten Anſtalten
zu unterrichten. Die Mittel dazu waren auf Anſuchen des Konvents—
präſidenten vom Stadtrat bewilligt worden dem wir auch hiefür

unſeren angelegentlichen Dank ausſprechen.
Studienreiſen, die den Geſichtskreis erweitern undin fremde

Verhältniſſe hineinzublicken geſtatten, ſind gerade für unſere ſchwei⸗
zeriſchen Bibliothekbeamten, die lebenslänglich in der nämlichen
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Anſtalt zu verbleiben pflegen, doppelt wichtig. Deshalb nahmen
wir die Gelegenheit wahr, und werden es auch in Zukunft tun,

auch nicht dem Bibliothekariat angehörende Glieder unſeres Perſonals
während ihren Ferien etwa einen Abſtecher nach einer nahe ge—
legenen befreundeten Anſtalt machen zulaſſen.

Von den gemeinſamen Zuwachsverzeichniſſen ſind im Be—
richtsiahr 7 Quartal⸗Hefte der Jahrgänge 1909 und 1910 er—
ſchienen: eine außergewöhnliche Zahl, dieſich glücklicherweiſe nicht

ſobald wiederholen wird. Wir waren imLaufederletzten Jahre
mit der Druücklegung etwas in Rückſtand geraten. Nun iſt er
wieder ausgeglichen. In Zukunft werdendie Verzeichniſſe jeweilen
einen Monatnach dem Abſchluß des betreffenden Quartals in den

Druck gehen und ihn drei Monatehernach verlaſſen können.

1909 1910

F II. ügg IV. 8 V V

Ouartal Ouart. Ouart. Ouart. Ouartal Ouart. Ouart.

das Kunſtgewerbemuſeum 24 15 20 19 29 18

die Furiſtiſche Bibliothek 77 2 F 44 40 65 —F

die Kantonsbibliothek 690 8750 630 74 449 660 35381

die Kunſtgeſellſchaft 2 AM 75 19 2 18 —

das Landesmuſeum 28 14 — 10 ——
die Muſeumsgeſellſchaft 808 269 2209 98 2560 209 2258

die Mediziniſche Biblidtheeeee— — — ⏑— —
die Militärbibliothek 29 —2 öe — 48 —2 2

die Naturforſchende Geſellſch. 9 1— 3 6 5 6 J

das Polytechnikum 212 58438827 614 38
das Peſtalozzianum 76 105 1600 6— 40 49 59

die Stadtbibliothek 915 855 10830 501 2190 390 387

das Staatsarchiv 28 21 50 48 33 25888
 

Total 2398 2729 2407 2549 3321 1718 1716

Die Arbeiten am Zentralkatalogder zürcheriſchen Bibliotheken
nahmen ihren programmgemäßen Fortgang. Außer dem gewöhn—
lichen, vertraglich beſtimmten Betreffnis wünſchte die zuſtändige
Kommiſſon wiederum, wie im Vorjahr, noch einen weiteren Betrag
auf die Arbeiten zu verwenden. Infolgedeſſen hatte die Stadt—
bibliothek für entſprechende Mehrarbeit zu ſorgen.

—
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Zu den wiſſenſchaftlichen Anſtalten mit denen die Stadt—

bibliothek in innerer Verbindung ſteht, gehört nunmehr auch das

Schweiz. Archiv für Handel und Induſtrie. Dieſes von den

Herren Prof. G. Bachmann, Direktor Kundert und Dr. E. Richard

ins Leben gerufene Inſtitut wünſchte die Mitwirkung der

Stadtbibliothek in der Form eineroffiziellen Vertretung in der

Aufſichtskommiſſion. Der Konvent hielt dafür, eine ſolche Ver—

bindung liege im allgemeinen Intereſſe, und ordnete den J. Biblio⸗

thekar in die Aufſichtskommſſſion ab.

Der Zuwachs betrug:

II. Bammlungen.

 
   

 
 

  
 

   

  

 

 

      
 

Neue 232 —

Zuwachs: Ein3 Total ——— Total

gange —— —e—

Verlagswerke:
Bande 1364 322 871 2557 646 1517 394 2557

Broſchüren 10800 52178 1318 4 1158 111 18318
2450 374 1046 3870 690 2675 505 3870

Berichte:

Bände — — — 83 — 3

Broſchüuren —— — 652 — 1 64 7652

735 3 714 18 735

Einzeldrucke — — — — 4345 1344 — 345

Porträts und 54

Anſichte — —

—

168281379 1148 1 1528

Karten und

Pläne —— — —660 383— 490

Handſchriften ⸗¶— — — 464 28 23 — 46

Münzen u.
Medaille —1280 41206 1250

Geſamttotal 8264 8 —4⏑52—— 8264         
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Größere Geſchenke wandten uns zu: Herr Dr. Cd. Eſcher:
Eine Anzahl Bändeausverſchiedenen wiſſenſchaftlichen Gebieten. —
Fräulein Henriette Heß, Andelfingen: 46 Bände Varia helvética;
9 Bände Verhandlungen des Großen Rats Zürich; eine Anzahl
Anſichten und Porträts; ein Manuſkriptband. — Herr Prof.
AKägi: The great Epic of India, by EB. Washburn Hopkins;
Sanscrit Manuscripts in the governement Oriental Manus-
cripts Lbrary, Madras, vol. IV and V; HZeitſchrift der Deutſchen
Morgenländiſchen Geſellſchaft, 63. Band.; Zeitſchrift für das
Gymnaſialweſen, 63. Jahrgang; The Präkrita-Prakaäsà; or,
The Prâkrit Grammar of Vararuchi. — Herr Edgar Marrauld:
Histoire de la langue allemande von HenriLichtenberger;
Histoire de la Philosoppie par Alfr. Fouillée; Génie du
Christianisme et Défense du Génie du Christianisme par
Chatéaubriand, 2 Bände; Essais de Montaigne, 6 Bände;
12 Münzen und Medaillenſchweizeriſchen Inhalts. — Herr Oberſt
Dr. U. Meiſter: Korreſpondenz von Staatsrat Dr. PaulUſteri

mit Briefen von oder an Barthélemy, Ebel, Fellenberg, Thereſe
Huber, La Harpe, Monod, Müller-Friedberg, Rengger, Stapfer,
Weſſenberg, Zſchokke u. a.; ferner eine Porträtſammlung von etwa

8000 Stück und etwa 300 BändezurGeſchichte der Schweiz und
der franzöſiſchen Revolution. — Hinterlaſſene des Herrn Dr. theol.
F. Meyer: Eine größere Partie Bücher und Broſchüren, theo—
logiſche Literatur. — Erben des Herzogs Robert von Parma,
Schwarzau: Katalogderliturgiſchen Drucke des 15. und 16. Jahr⸗

hunderts in der herzoglich Parmaſchen Bibliothek in Schwarzau
am Steinfeld, N. Oe., von Hanns Bohatta, Teil II. — Herr Ernſt
Peſtalozzi: 100 Bände und 52 Broſchürenzurpolitiſchen Geſchichte

von 1850—1900 und zur Schweizergeſchichte. — Die Hinter—
laſſenen des Herrn Pfr. Ludwig Peſtalozzi, ſel. Die Bibliothek
des Verſtorbenen, enthaltend eine große Zahl wertvoller Werke
theologiſchen, biographiſchen, zeitgeſchichtlichen und ſchönwiſſenſchaft—
lichen Inhalts. — Herr H. Reiff-Frank: 1 Lichtſchirm, gemalt von
Gottfried Keller, für das Gottfried Keller-Zimmer.
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Den Herren Dr. C. Scheller, Prof. Dr. P. Uſteri und einem

uns naheſtehenden alten ungenannten Freunde verdanken wir die

Erwerbung einer höchſt bedeutſamen Serie von 11 ſehrſeltenen

und in anderenſchweizeriſchen Bibliotheken noch nicht vorhandenen

Bänden betreffend Schweizeriſche Wiedertäuferliteratur aus dem

16—19. Jahrhundert. Derletzterwähnte Freund hat uns überdies

den Ankauf einer großen Zahl von wertvollen Blättern mitſchwei—

zeriſchen Anſichten ermöglicht.

Verlagsartikel ſchenkten uns insbeſondere die Verlagsbuch—

handlungen Beer & Co., Albert Müller, Artiſtiſches Inſtitut

Orell Füßli, Photoglob Co. (die geſamten Neuheiten des Jahres

1910), Raſcher & Co. und Schultheß &Co.

Außerdem bedachten uns mit Geſchenken:

* Amlsſtellen, Auſtalten, Geſellſchaften:

Dmit Sim zurich

Geſellſchaft derArzte des Kantons Z3.; Verlag der „Alpina“; Verlag des

Amtsblattes des Kantons 8.; Antiquariſche Geſellſchaft; Städtiſches Arbeits⸗

amt; Armenverein der Evang.Geſellſchaft.
Schweizer. Bäcker und Konditoren-Verband; Redaktion der Bäcker- und

Konditoren⸗Zeitung; Bank in 8.; Verlag der „Schweiz. Bauzeitung“; Verlag

der „Schweiz. Blätter für Geſundheitspflege“; Redaktion der „Schweiz. Blätter

für Knabenhandarbeit“; Botaniſches Muſeum der Univerſität; Brandaſſekuranz—

anſtaltdes Kantons Z.; Verlag der „Schweiz. Brauerei⸗Rundſchau“; Redaktion

der „Bürgerzeitung“.
Verlag des „Centralblattes für Jagd⸗ und eeterRedaktion des

„Eidg. Centralblattes für das forſtliche Verſuchsweſen“; Verlag des Central⸗

blattes für Staats- und Gemeindeverwaltung“; Centralkommiſſion der Schweiz.

gemeinnützigen Geſellſchaft; Centralkirchenpflege der Stadt 8.; Concilium

Bibliographicum.
Eidgenöſſiſche Bank; Schweizeriſchereleltrotechniſcher Verein; Dettin

des Erziehungsweſens des Kantons 3.; Schweiz. Verein u evang. Gottes⸗

dienſt an Kurorten.
SchweizFachſchule fürDamenſchneiderei und Lingerie; Verlag des Frei⸗

ämter Kalenders“; Redaktion der „Freitagszeitung“; Redaktion des „Zürcher

illuſtrierten Fremdenblattes“; ZürcheriſcheFünferſammlung.
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Geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz;Redaktion des „Gemeinde—

blattes der Predigergemeinde“; Schweiz. gemeinnützige Geſellſchaft; Direktion

des Geſundheitsweſensdes Kantons Z.; Bureau du Glossaire des Patois

de la Suisse romande; Kommiſſionsverlag der Grütlibuchhandlung; Verlag
des „Grütlikalenders“.

Schweizer. Handelsgärtner-Verband; Vorort des ſchweiz. Handels- und

Induſtrievereins Z.; Redaktion der Zeinchriſt „Fürs Heim“; Redaktion des
„Hoch und Tiefbau“.

Schweizer. Idiotikon; Schweizer. Induſtrieverlag A.«G.; Zürcher In—

genieur u. Architekten-Verein; Redaktion des „Inſtallateur“; Zürcher Jachtklub;

Redaktion des „Zürcher Jahrbuches für Gemeinnützigkeit“; Redaktion des
„Jungburſchen“.

Zürcher Kantonalbank; Zürcher Kantonalſchützenverein; Kantonsbiblio—

thek Z.; Schweiz. Kaufmänniſcher Verein; Kirchenrat des Kantons Z.; Kirchen—

ſynode des Kantons Z.; Allg. Krankenkaſſe; Schweiz. Kreditanſtalt; Zürcher

Kunſtgeſellſchaft; Kunſtgewerbemuſeum.

Schweizer. Landesmuſeum; Neudenkerverlag von derZeitſchrift „Lebens—

glück“; Lehrlingspatronat; Leſezirkel Hottingen; Schweizer. Kommiſſion für

kirchl. Liebestätigkeit; Zürcher kantonale Liga zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.

Internat. Verband für die Materialprüfungen der Technik; Eidgen.

Materialprüfungsanſtalt; Zunft zur Meiſe; Schweiz. meteorologiſche Zentral—

anſtalt; Schweiz. Mobiliarverſicherungsgeſellſchaft; Muſeumsgeſellſchaft.

Redaktion der „Neuen Zürcher Nachrichten“; Naturforſchende Geſellſchaft;

Redaktion des „Nebelſpalter“; Redaktion der „Neuen Zürcher Zeitung“.

Obergerichtskanzlei; Artiſtiſches Inſtitut Orell Füßli—

Papyrusfonddes Hochſchulvereins; Peſtalozzianum; enen

Philoſophiſches Seminar der Univerſität; Phyſikaliſche Geſellſchaft; Polizei—

inſpektorat der Stadt 8.; Polygraphiſches Inſtitut; Eidgen. Polytechnikum;

Pontonnier Fahrverein; Schweiz. reformierte Predigergeſellſchaft; Redaktion

des „Proteſtant“; Proteſtantiſch⸗kirchlicher Hülfsverein.

Zürcher Rabattvexeinigung; Schweiz. Radfahrerbund; Redaktion des

„Radſport“.
Schachgeſellſchaft; Stiftung Schnyder v. Wartenſee; Verlag der „Schweiz“:

Sechſeläuten-Zentralkomitee; Seeklub 8Z.; Staatsbuchhaltung des Kantons 3—

Statiſtiſches Amt der Stadt 3.; Steueramt des Kantons 3.

Redaktion des „Zürcher Taſchenbuches“; Kant. Zürcher Tierſchutzverein;

Tonhallegeſellſchaft; Eidg. Transportverſicherungsanſtalt; Turnverein Außerſihl.

Verlag des „Schweiz, Uhrmacherjournals“; Univerſitätskanzlei.

Verlag der „Stadtzürcher. Vereinspoſt“; Offizielles Verkehrsbureau.
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Verlag der Schweizer. Weinzeitung“; Pfarramt Wipkingen; Verein

der Wirte des Kantons 8.; Verein „Wiſſen und Leben“; Exrpedition der

„Zürcher Wochenchronik“; Verlag des „Wohnungsmieters“.

Schweizer Zofinger Verein; Redaktion der „Züricher Poſt“; Zwingli⸗
verein.

2) mit Sitz außerhalb Zürich.

Baſel: Geſellſchaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen;

Chriſtoph Merian'ſche Stiftung; Redaktion der Basler Nachrichten; Statiſt.

Amtdes Kantons Baſel⸗Stadt. Berlin: Königl. Bibliothek; Univerſitätsbibliothek.

Bern: Eidg. Amtfür geiſtiges Eigentum; Redaktion der Buchbinderzeitung;

Eidg. Zentralbibliothek; Inſpektorat der Schweiz, Emiſſionsbanken; Schweiz.

geodät. Kommiſſion; Schweiz. Gewerbeverein; Redaktion des Schweiz. Handels—

amtsblattes; Schweiz. Induſtriedepartement; Redaktion des „Kriegsrufes“;

Schweiz. Landesbibliothek; Schweiz. Landeshydrographie; Schweiz. Landes—

topographie; Schweiz. Landwirtſchaftsdepartement; Neue Mädchenſchule; Eidg.

Militärbibliothek; Schweiz. Oberzolldirektion; Generalpoſtdirektion; Eidg. Poſt—

und Eiſenbahndepartement; Sanitariſch demographiſches Wochenbulletin der

Schweiz; Expedition des „Sozialiſt“; Eidg. ſtatiſtiſches Bureau; Journal

télégraphique. Boſton: Maſſachuſetts General Hoſpital. Brugg: Stadt—

bibliothek. Bülach: Theolog. Leſezirkel. Burgdorf: Kantonales Technikum

Charlottenburg: Städtiſche Volksbücherei.

Davos: Verkehrsverein. Düſſeldorf: Landes- und Stadtbibliothek.

Frankfurt a. M.: Stadtbibliothek. Frauenfeld: Thurg. Staatskanzlei.

Freiburg: Kantons- und Univerſitätsbibliothek.

St. Gallen: Hiſtor. Verein des Kantons St. Gallen; Stadtbibliothek;

Oſtſchweiz. geogr.-kommerz. Geſellſchaft; Verwaltungsrat der Stadt St. G.;

Volkswirtſchaftsdepartement des Kantons St. G.

Genf: Schweizer Argus der Preſſe; Bibliothèque publique; Conseil

Administratif de la ville de G.; Société générale d'imprimerie. Grüningen:

Redaktion des Wochenblattes für das Zürcher Oberland.

Hamburg: Stadtbibliothek; Verwaltungsbehördenderfreien u. Hanſeſtadt.

Herisau: Kantonskanzlei Appenzell A.⸗Rh. Horgen: Kadetten-Korps; Verlag

der Chronik vom Zürichſee.

Kairo: Biblothèque de l'ODniversité Egyptienne. Karlsruhe: Groß⸗

herzogl. badiſches General Landesarchiv; Großherzogl. Hof- und Landes—

bibliothek. Kilchberg: Redaktion der Schweiz. Hauszeitung; Wehrli A⸗G. Köln:

Jüdiſcher Verlag G.m. b. H. Königsberg: Königl. und Univerſitätsbibliothek.
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La Chaux-deé-Fonds: Bibliothèégue du Collège. Lausanne: Chan-

eellerie du Conseil d'Etat. Leiden: Rijks Ethnographisches Museum,

Leipzig: Hauptleitung des alldeutſchen Verbandes. Lenzburg: Stadtbibliothek.

London: Academy Architeécture. St. Louis: Merecantile Library. Luzern:

Kantonsbibliothek; Stadtkanzlei.

Männedorf: Redaktion der „Schülerwelt“. Mainz: Stadtbibliothek. Mel-

bourne: Commonweéalth Bureau of Census.

Neuchâteél: Gymnase Cantonal; Bibliothèque de la ville. New-York:

Carnegie Foundation of the—— of Teaching; State omi

Orford: University Press. Orlikon: Maſchinenfabrik.

Paris: Bibliothèque d'Art et d'Archéologie. Pfäffikon: Woog, der

Schweiz. Fiſcherzeitung. Poſen: Kaiſer Wilhelm Bibliothek.

Rapperswil: Polniſches Muſeum. Richterswil: Verkehrsverein. Riva

S. Vitale: Istituto Internazionale Baragiola. Rom: Bibliotéca délla

Cameéra dei Deputati.

Samaden: Redaktion des „Fögl d'Engiadina“. Schaffhauſen: Staats—

kanzlei des Kantons Sch. Solothurn: St. Lukas Bruderſchaft. Straßburg:

Statiſt Amtder Stadt Straßburg; Kaiſerl. Univerſitäts- und Landesbibliothek.

Stuttgart: J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger; Königl. Landesbibliothek.

Buréau of Statistics.

Töß: Pfarramt. Trogen: Appenzell. Kantonsbibliothek.

Uppſala: Königl. Bibliothek. Utrecht: Univerſitäts-Bibliothek.

Washington: Library of Congress; Smithsonian Institution. Winter—

thur: Redaktion des Landboten. Stadtbibliothek.

Zollikon: Redaktion des Zollikerboten.

B. Private:

G. v. Aeſch; Fritz Amberger; Aug. F. Ammann,Lauſanne.

Frau Bachmann,Juſtitut Obſtgarten; HBachmann⸗-Gruner; cand. phil.

Joh. Bachmann; Th. Bachmann-Gentſch; Bachmann & Co.; Joh. Bacmeiſter;

Dr. Hans Barth; Ernſt Baumann; Prof. F. Becker; Beer & Co.; Attilio
Begey, Turin; Frl. E. Benz; Otto Benz, Hottingen; C. Bernhard, München;

Dr. Aug. Bernoulli, Bafel; F. Bertheau; Otto Beur; Dr. A. von Beuſt;

Franz Beyel; Dr. Werner Biber; Prof. Dr. G. Billeter; Frl. Karoline Birn⸗

ſtengel, Dresden; FrauProf- Hedwig Bleuler-Waſer; Pfr. Blocher; Prof.

Dre Blümner; F. Bodmer⸗Weber; Dr.Hans Bodmer; Dr. E.Bolleter;
Dr. Rud. Bollinger; Arnold Bopp, Buchdruckerei; Pfr.Braſſel; Frau Bremi—

Waſer; Prof. Theod. Brieger, Leipzig; Dr. Brockmann-Jeroſch; H. Brunner—
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Dürſteler; Hch. Brunner, Winterthur; Brunner & Co.; G. Büſcher; Dr.

A. Burckhardt; Dr. Felix Burckhardt.

Dr. Calonder, Chur; D. Clecner; Frau E. Corradi⸗Stahl; A. Corrodi—

Sulzer; J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, Stuttgart.

Prof. C. Dändliker F, Küsnacht; Mme E. Dalle, Familistère à Guise;

David Denzler; Ed. Diem, St. Gallen; Prof. Joh. Dierauer, St Gallen;

H. Diggelmann; Alfred Ditisheim, Baſel; N. Dreifuß; René Droz; Dr. Mar

Duttweiler.

G. Ernſt; Frau Dr. Eſcher-Bodmer; C. Eſcher⸗Schindler; E. Eſcher,

Bergwerkinſpektor; Dr. Herm. Eſcher; Dr. J. Eſcher-Bürkli; Frl. Pauline

Eſcher; Dr. Ernſt Eſchmann, Wald.

FrauFaſtenrath, geb. Goldmann, Köln; Dr. P. Favarger, Neuchâtel;

D. Fehr; Dr. G. Finsler, Baſel; Rektor G. Finsler, Bern; G. Fiſchbach,

Wiesbaden; Prof. Dr. A. Fliegner; Jean Frank; Dr. G. Frauenfelder;

Pfr. Oskar Frey, Alt St. Johann; Richard Frey; Gebr. Fretz; Prof. Dr. Ad.

Frey; Alfred Frey, Nationalrat; Direktor F. Frey, Baſel; Jean Frey;

a. Pfarrer Frick-Forrer; Dr. Ed. Fueter.

Dr. E. Gagliardi; H. Ganter; Stadtbaumeiſter Geiſerf; Dr. Aug,

Geßner, Aarau; J. Girſperger; Ludwig Gorm, Berlin; Pfr. Graf, Hom—

brechtikon; Prof. J. H. Graf, Bern; Dr. Guareschi, Turin; Günther, Bau—

mann & Co., Erlenbach; Max Günther, Erlenbach; James Guinchard,

Neuchätel; Jak. Gut-Dubs; Arnold Guyers Erben; Gyr-Hämig.

Mary Hallok, Philadelphia; Geo. Handrick; J. Hardmeyer-Jenny; Otto

Harraſſowitz, Leipzig; Rudolf Haupt, Leipzig; Dr. Friedr. Hegi; Dr. J. Heierli;

Dr. Barthel Heinemann, Konſtanz; Dr. A. Helbling; Otto Herman, Buda—

peſt; Frl. Henriette Heß, Andelfingen; Dr. J. Hilfiker; Dr. Hinrichſen, Baſel;

Frl. Hintermeiſter, Evanſton, Illinois; Frl. Auguſte Hirzel; Dr. Hirzel⸗

William; Ed. His-Schlumberger, Baſel; Prof. Dr. H. F. Hitzig; Prof. Dr. H.

Hitzig⸗Steiner; Hans Hofer; Emil Hofmann; Direktor E. Hofmeiſter; Heinr.

Honegger: Dr. Rob. Hoppeler; Heinr. Hottinger; Huber & Co., Frauenfeld;

Ed. Huber; G. Huber, Sekundarlehrer; Frau Dr. Ricarda Huch, Düſſeldorf;

Gebr. Hug & Co.; Dr. R. Hunziker, Winterthur.

Dr. Imhoof-Blumer, Winterthur; E. H. Jucker-Goetzel.

Prof. Dr. A. Kägi; Hch. Kaufmann; Dr. C. Keller-Eſcher; Dr. Rob—

Keller, Winterthur; E. Kern; F. M. Kircheiſen, Genf; Kirſten & Zeisberg, Buch—

druckerei; Alfred Kitt; Alex. Koch, London; Prof. Dr. W. Köhler; Buch—

druderei Kopp⸗Tanner; Karl Korrodi; Dr. Joh. Kreyenbühl; Frl. Kündig;

Joh. Kunz.

Frl. Lantoine, 8t. Gexrmain-en-Laye; P. Lanſel, Genf; Gebr. Lee—

mann & Co.; Mme Phérèse Lefuel, Paris; Leu & Co.; Dr. Rud. Leupold,
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Baſel; Dr. Ed. Loewenthal, Berlin; F. Lohbauer; Alfred Lorenz, Leipzig;

Jak. Lorenz; Dr. J. R. Luchſinger; Richard Ludloff; Dr. C. F. Lummis,

Los Angeles, Kalifornien.

Arthur Macdonald, Waſhington; Guſtav Maier; Dr. S. Markus;

Edgar Marrauld; Frl. B. von May; Prof. Dr. Harry Maync, Bern; P.

Gabriel Meier, Einſiedeln; Oberſt U. Meiſter; Adolf Merton, Halle a. S.;

Dr. W. Merz-Diebold, Aarau; H. Meſſikommer; Frl. Betty Meyer; Direktor

F. Meyer; Dr. Joh. Meyer, Frauenfeld; Prof. Dr. G. Meyer von Knonau;

Rob. Meyner; Friedr. Michel; Oskar Miller, Biberiſt; Rudolf Moſſe; Frli.

Gertrud Mouſſon; Dr. Guſt. Müller-Gſchwend, Wiesbaden; Dr. Wev. Muralt.

Dr. Hans Nabholz.

Ernſt Peſtalozzi; F. O. Peſtalozzi; Prof. Friedr. Pfaff, Freiburg i. Br.;

JakPfiſter; A. Pfleghart, Rechtsanwalt; Stadtrat P. Pflüger; Dr. F. Pinkus;

Pleyer & Streuli, Kartenzentrale; Dr. A. Plüß, Bern.

Th. Räber; Pfr. L. Rahn; Dr. Cd. Rahn; Prof. J. R. Rahn; Frli.

M. Rahn; Raſcher & Co.; Prof. Dr. N. Reichesberg, Bern; G. de Réynold,

Genk; Adhémar Richard, Genf; Jules Robbi, Chur; Baron de Botschild,

Paris; Salomon Rordorf-Gwalter; H. Rüegg C Co.; J. Rüegg; Prof. Dr.

Paul Rütſche; Prof. Dr. F. Rudio; Erben des Herrn a. Nordoſtbahn-Direktor

Ruſſenberger; Rutishauſer &K Stüſſi.

Herm. Sand; Dr. A. Schaer, Zug; Adolf Schafheitlin, Anacapri;

Prof. Dr. L. Schemann, Freiburg i. Br.; J. Scherer; Dr. Traugott Schieß,

St. Gallen; Jul. Schilling; Frau B. Schläpfer-Eſcher; Dr. Karl Schönfeld,

Winterthur; Joſ. Schubiger, Lehrer, Kempraten; Ernſt Schulte-Strathaus,

Irſchenhauſen; Schultheß &K Co.; Hans Schultheß-Hünerwadel; Prof. Dr. Otto

Schultheß, Bern; Dr. A. von Schultheß-Schindler; Dr. H. Schultz, Göttingen;

Frau Rob. Schwarzenbach-Zeuner; Frau EmmaSchweizer; Prof. Dr. P.

Schweizer; Pfr. A. Schwyzer, Uitikon; Prof. Dr. E. Schwyzer; Th. Schwyzer;

Privatdozent Seidel; A. Sibiriacoff; Frau Dr. Sinz, Küsnacht; Prof. Dr. Ernſt

Sommer; Ed. Sonne; H.F. Soveri, Helſingfors; Dr. R.Spöndlin; Karl Stäubli,

Horgen; H. E. Stapfer; R. Steiner-Wolf; Prof. Dr. A. Stern; C. Stichler;

Edwin Stiefel; Erik von Stockar; Frau von Stockar-Breßlau; Dr. Adolf

Streuli; Prof. Dr. U. Stutz, Bonn; Nationalrat Sulzer-Ziegler, Winterthur;

Karl Suter.

Prof. Dr. C. Täuber; Dr. Chr. Tarnuzzer, Chur; Rob. Thomann; Prof.

Dr. A. Tobler; Prof. Dr. G. Tobler, Bern; Dr. Hans Trog; C. A.

Trümpler⸗Ott.

E. Uſteri-Faeſi; Prof. Dr. PaulUſteri.

Hs. U. Vollenweider, Mettmenſtetten.
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Frau Direktor Wäber-Lang; Pfr.A. Waldburger, Ragaz; H. Walther,

junior; Dr. O. Waſer; P. X. Weber, Archivar, Luzern; Robert Weidmann;

Dr. Walter Wettſtein, Schaffhauſen; H. Witzig, Lehrer; Prof. Dr. A. Wolfer;

Dr. M.O. Wyß.

Prof. Dr. Ludwig Zehnder, Halenſee-Berlin; A. Ziegelhöfer, Bamberg;

Geſchwiſter Ziegler, Winterthur; Dr. Philipp Zinsli; Dr. MaxZollinger;

Frau Joſefine Züblin, Winterthur.



Die Ausgaben für
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r Ankäufe von Drucken, Handſchriften und Blättern (Tote
J 6 —— verteilten ſich auf die Anſchaffungsgebiete wie folgt:
       

 

                    

Anſchaffungsgebiete ene dnneeee, eit.. getate10101soode Anſhafg. “lueeſchutften
Fr. Rp. Fr. Rp. Fr. Rp. Fr. Rp. o —

1. Philoſophie. 200. 15 89. 145 60 435 20 20

2. Theologie 307. 70 184. — 8720878903

3. Jurisprudenz 173. — 22.70 741 869700

4. Geſchichte 685. 551012. 95 542. 15 2190. 65 183,63

5. Geographie — 0 606 2383 366176907

6. Helvetica. 847850 24485 1234. 80 18327. 20 860

7. Klaſſiſche Philologie I49 0 189. 45 114. 50 4663.4822

8. Archäologie und
geſchichte . ö 80⏑60 762819. 70185 0

9. Allgemeine Sprn n
Literaturgeſchichte 40. — 60 , ⏑9

10. Biographien 302026 327077⏑⏑

11. Encyklopädie 487. 30 522. 90 400 70 ⏑⏑

12. Deutſche und
Literatur. 9 35 269. 85 467 00 1029 88 6

13. Franzöſiſche SſSpraghe u
Literatur .. 113. 50 20. — 193. — 326. 50 2L

14. Engliſche Sane *
Literatur . 128.70 832 50 119. 80200

15. Italieniſche Sſyrach
Literatur. 24. 35140. 45 ⏑——⏑—0

16. Andere neuere—
und Literatur 55. 40 54. 60 25. —135. —080.06

17. Orientalia Gh. O103 20 38 60 ⏑⏑—6—

18. Naturwiſſenſchaften 105. 70 82 — 66.70 254. 40

19. Handel, Gewerbe, Tech—
nik, Haus-⸗, Land⸗ und
Forſtwirtſchaft . 96. 70 50. — 37. 351 184. 0o50 1430—

20. Handſchriften 33. — —. — — — 33.—0Oo

21. Porträts und Anſichten 1623. 05 — — 623 0 109
22. Karten 023031.301—1⏑4—

7831. 15. 4190. 90 4129. 38 16151. 483100.900 100,00

1910 1909
Auf neue Anſchaffungen entfielen. 48 00 48 0..
„FfortgeſetzteIae 2609 250
— eſharen 26 0
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Der Umfang der Geſchäfte des Bibliothekariats findet
ſeinen Ausdruck in 2640 Nummern des Korreſpondenz-Journals
gegenüber 2451 und 2157 der Vorjahre. Ausgefüllte Formulare

ſind wie gewohnt nicht inbegriffen. Der Geſchäftsgang erlitt be—
greiflicherweiſeunter den verſchiedenen außergewöhnlichen Abweſen—
heiten etwelcheHemmungen. Zu den Konferenzen derBibliothekare
wurden öfters auch andere Beamte zugezogen, wenn die zu be—
ſprechenden Gegenſtände es wünſchbarerſcheinen ließen.

Der Katalogiſierung der Handſchriften widmete ſich Herr
Dr. E. Gagliardi während täglich vier Stunden. Katalogiſiert
wurden die Abteilungen As E ganz (ca. 1606 Bände), MAs F
ganz (ca. 200 Bände) und Ms teilweiſe (ca. 70 Bände). Ein—
gehend revidiert wurde nach den inzwiſchen gemachten Erfahrungen

die Abteilung As G (ca. 480 Bände), mitderſeinerzeit der An—
fang gemacht und die damals mehr,proviſoriſch verzeichnet worden

war. Die Geſamtzahl der mit Ende des Berichtsjahres neu kata—
logiſierten Bände beträgt ca. 2600 -2650.

Im Gegenſatz zum Vorjahrzeigten ſich diesmal wieder ver—

einzelte zeitraubende Quellenunterſuchungen nötig; doch iſt es
durch ſie z. B. gelungen, in einembisher zurückgeſtellten Band
aus der Abteilung 8 wertvolle Kopien nach ſonſt verlorenen Ent—
würfen zu Joh. Keßlers Sabbata nachzuweiſen. Über dieſen Fund,
der auch die der Reformationsepoche angehörigen Teile der

St. Galler Chronik des Herm. Miles (St. Galler Mitteilungen,
XIV)inweſentlich anderemLicht erſcheinen läßt, iſt im Jahr—
buch für Schweizergeſchichte 1910 berichtet worden.

Inder Regiſtrierung unſerer Briefſammlungen unterſtützte
uns wiedernm Herr Pfarrer Heinrich Näf in Kiburg, dem wir
hiefür zu beſtem Dankverpflichtet ſind.

Goethefund. Einſchmerzliches Erlebnis bedeutete für die
Stadtbibliothek der Ubergaug der im Hauſe eines hieſigen Arztes
aufgefundenen, von Bäbe Schultheß angelegten Handſchrift, die

den Ur-Meiſter Goethes enthielt. Das Bibliothekariat hatte im

Februar von ſich aus und im Einverſtändnis mit der Bücher—

8
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Kommiſſion beim Beſitzer ſofort Schritte getan, um die koſtbare
Handſchrift für Zürich zu ſichern, unter Vorbehalt ein Preis—
angebot gemacht, das die Offerte des Goethe⸗-Schillerarchivs in
Weimarüberſtieg, und von privater Seite finanzielle Hilfe zu—
geſagt erhalten. Leider ſcheiterten die BemühungenderBibliothek,
zwar nicht an finanziellen Schwierigkeiten, ſondern an Verhält—
niſſen, die ſich ihrer Einwirkung gänzlich entzogen. Die Hand—
ſchrift wurde den Goetheſchen Erben verkauft, mit der Auflage,

ſie an das Goethe-Schillerarchiv übergehen zu laſſen. So hat
wiederum ein Stück, das zurGeiſtesgeſchichte Zürichs gehörte, ſeinen

Wegins Auslandgefunden.
In der Vorträts- und Anſichten-Sammlung,ſowie in der

Kartenſammlung warauch imBerichtsjahr Herr Alfons Eſcher
unermüdlich tätig. Wir ſprechen ihm, wie auch einem andernalten
Freunde, unſeren angelegentlichen Dank aus.

Wie im Vorjahre, ſo benutzten wir auch im Berichtsjahr die
Gelegenheit, von einem Lieferanten, mit demwirauch ſchon früher
Beziehungen unterhalten hatten, in einer Reihe von Käufen eine
große Anzahl von ſchweizeriſchen Anſichten zu erwerben und da—
durch unſere Sammlungbeträchtlich zu vervollſtändigen.

Der Münzſammlungbrachte das Berichtsjahr das Inventar
der römiſchen Abteilung, das nach Ausſcheidung von ca. 1500

Doubletten ca. 5500 Stück verzeichnet. Die ca. 1800 Stück der
griechiſchen Abteilung wurden geordnet, beſtimmt und beſchrieben.

Der gewöhnliche Zuwachsbeſteht aus 9 griechiſchen, 2 byzan—
tiniſchen und 33 mittelalterlichen Münzen nebſt 6 Medaillen, im
ganzen 50 Nummern; 6 wurdengeſchenkt oder eingetauſcht, 44
gekauft. Dazu tritt noch eine große außerordentliche Schenkung.
Durch Geſellſchaftsbeſchluß vom 19. November ſchenkte uns die
Antiquariſche Geſellſchaft ihre Sammlungnicht-ſchweizeriſcher und
nicht⸗ſchweizeriſchen Boden entſtammender Münzen, die ſie im
Landesmuſeum deponiert hatte. Die Sammlung enthielt zum
weitaus größten Teil antike Münzen, zum geringenTeile neuere.
Mit ihren ca. 1200 Stück bildete ſie eine wichtige Ergänzung zu
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der unſrigen, deren Lücken ſie zum Teil in willkommenſter Weiſe
ausfüllt.

Von den Doubletten unſerer im Landesmuſeumdeponierten
ſchweizeriſchen Münzen und Medaillen wurden im Anfang des
Jahres zuerſt einige, dann im Frühſommer der ganzeReſtver—
kauft. Der Erlös wurde zum Teilſofort für Ankauf anderer
ſchweizeriſchen bezw. zürcheriſchenund wiederum im Landesmuſeum
deponierten Stücken verkauft. DerReſtſoll gelegentlich zu gleichen
Zwecken verwendet werden undiſt inzwiſchen zinstragend auf der
Kantonalbankangelegt.

Über die Benutzung geben folgende Zahlen Auskunft.

Zahl der abgegebenen Bände:

nach Hauſe Berechtigte
laut Vertrag

Mit⸗ — Nieder—— eedouos

glieder uraer gelaſſene mit dem mitder Eid- glieder wärtige tg

Kanton genoſſenſch. d. 8S.A. O.

—ο ,⏑ 7 2097 77825 739 587 1188 15724

I9081900 1271 2314 1900 6795 545 375 1084 14284

———ose 31 —⏑⏑ 0⏑6 6 776 368 924 13895

in den Leſeſaal
19091910 13940

1908/1909 14282

1907/1908 13368

nach Hauſe und in den Leſeſaal

1909/1910 29664

1908/1909 28566

1907/1908 27263

Bücher, die die Mitglieder ſelber den Büchergeſtellen ent—

nehmen,ſind in dieſen Zahlennichtinbegriffen.
Von auswärtigen Bibliotheken wurden fürhieſige Benutzer

592 Bände bezogen (1908,1909: 439, 1907,1908: 341).
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III. Neujahrsblatt.

Das Neujahrsblatt auf 1911 entſtammt der Feder des Herrn
Staatsarchivar Dr. Hans Nabholz. Esträgt den Titel: „Die
Eingaben des zürcheriſchen Volkes zur Verfaſſungsreviſion des
Jahres 1830; ein Beitrag zur Geſchichte der Regeneration“ und
enthält die Reproduktionen von zwei Lithographien über die Volks—
verſammlung von Uſter vom 22. November 1830und denſo—

genannten Brand von Uſter vom 22. November 1832.

IV. gtiftung von Bchnyder v. Wartenſee.

DasBerichtsjahr brachte den Abſchluß der Publikation über

das Klima der Schweiz, verfaßt von den Herren Dr. Jul. Maurer
und Dr. R. Billwiller in Verbindung mit Dr. C. Heß. Die
Farnerſche Publikation über Stammheimzogſich, da die Erſtellung
des Regiſters viel Arbeit verurſachte, ins laufende Jahr hinüber.

Auf Ende 1909 gelangten nach dem Stiftungsſtatut wiederum
die Naturwiſſenſchaften zur Berückſichtigung. Auf den Antrag der
naturwiſſenſchaftlichen Subkommiſſion und der Stiftungskommiſſion
beſchloß der Konvent, diesmal nicht eine Preisausſchreibung zu er—
laſſen, ſondern ein bereits abgeſchloſſenes Werk zu publizieren und

zwar ein Manuſkript des Herrn Prof. Dr. L. Rollier: Les facies
du Dogger. Der Druck des Werkes war amJahresſchluß bis

ungefähr in die Mitte gelangt.



V. Jahresrechnung.

UÜbertrag aus letzter Rechnung . Ir. 2565525. 07

Kapitalrechnung.

Einnahmen:

Legat zum Andenken an Frl. A. Zieglerſel. Fr. 500. -

Ausgaben: * —. —

Vorſchlag der Kapitalrechuung Fr. 500. —

Korrentrechnung.

Einnahmen:

Iinſe on Kapuaſfgeennn 006660

2. Jahresbeitruge der Mugliede 1080.

3. Beitraͤge lant Vertrͤgen 39 100. —

4. Geſchenke und Subventionen

von Ungenannt .. . . Fr. 1054. 50
— 660000

60

Ungenannn ⏑ü—

88 22. —

„Ungenannt —6 0 0680

5. Ertrag des Neujahrsſtücke 852. 71

6. Verſchiedenes . 4852. 05

Total der Einnahmen Fr. 58 992. 86
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Ausgaben:
1. Verwaltung

Beſoldungen ⏑——
D Bureauanslaggenn 16883

E. Heizung, Reinigung u.
VBeleuchtnng 7⏑ 33 3 6617

Anſchaffung von Buchenn 66
Wuherdgeee 6667000
4. Münzkabinett — —— 203.10
5. Neujahrsblatt und —— — 7 823. 89
6. Bauten und Mobiliar . .. —— 664. 40
7 uwochsverzeichniſſſeeee c66868
8 Verſchiedenes 666406
9. Außerordentliche Arbenen ———4646909

Total derAusgaben . .. Fr. 58362. 41
Total der Einnahmenn 8686

Vorſchlag der Korrentrechnung 630. 45

Rechnungsabſchluß.

Vermögensbeſtand am 31. De—
zenbher 100o0 —— 38607

Vorſchlag der cnge.Fr. 500. —
Vorſchlag der Korrentrechuung 630. 45

Geſamtvorſchlag ro00d0d0d0dd 00006

Vermögensbeſtand am 31. Dezember 1910 . . Fr. 2566 655. 52

Zürich, 23. März 1911.

Yamens des Konventes der gtudthibliothek,

der Präſident:

Dr. Conr. Eſcher;

der Aktuar:

Dr. HermannEſcher.



Mitglieder des Konvenks.

Herr Dr. Conrad Eſcher, Praäſident

Stadtrat H. Nägeli

Prof. Dr. G. Meyer von Knonau, Vizepräſident

Ed. Uſteri⸗Peſtalozzi, Quäſtor

Prof. Dr. J. R. Rahn

Prof. Dr. A. Kägi

Prof. Dr. Th. Vetter

Dr. C. Scheller⸗Kunz

Prof. Dr. P. Schweizer

Prof. Dr. W. von Wyß

H. C. Bodmer

F. O. Peſtalozzi

Stadtpräſident R. Billeter Delegierte

des Stadtrates

Dr. Herm. Eſcher, J. Bibliothekar und Aktuar

Dr. HansBarth, I. Bibliothekar und Protokollführer.

Dr. Felix Burckhardt, III. Bibliothekar und

Vervwalter der Münzſammlung.

 



Wericht

Bibliothekariats
zu dem

Antrag des Konvents an die Ftadthibliothek-Geſellſchaft
betreffend

Verzicht auf die Verwaltung der Stadtbibliothek.

Noch nie iſt in den bald 300 Jahren, ſeit denen die Stadt—
bibliothek-Geſellſchaft beſteht, eine ſo tiefgreifende Frage an ſie
herangetreten, wie heute. Wohl bildete auch das Jahr1803 einen
wichtigen Einſchnitt in der Geſchichte der Geſellſchaft, als es galt,
auf das Eigentumsrecht und die unbeſchränkte Verfügung über die
Bibliothek zu verzichten und dafür, unter der Oberaufſicht der
ſtädtiſchen Behörden, die bloße Verwaltung und bevorzugte Be—
nutzung einzutauſchen. Aber der Schritt, den zu tun der Konvent
heute den Mitgliedern vorſchlägt, ſchneidet ungleich tiefer ein. Noch
liegt nicht ein Antrag auf völlige Auflöſung der Geſellſchaft vor.
Aber der Verzicht, um den esſich handelt, bedeutet immerhin den
Abſchluß einer jahrhundertelangen Entwicklung. Den Bericht—
erſtatter, der ſich ſeit mehr als 30 Jahren in den alt-überlieferten
Formenderdurch die Bibliothek-Geſellſchaft ausgeübten Verwaltung
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wohl geſühlt hat, erfüllen, indem erſich anſchickt, dieſen Verzicht

zu empfehlen, eigentümliche Empfindungen. DasHerziſt mit dem

Alten verwachſen. Bei Übergängen, wie der bevorſtehende, weiß

man ganz genau, was mangemütlich verliert, nicht aber, was

mandafüreintauſcht. Aber dieſe Empfindung des Bedauerns über

das Alte, das ſchwindet, darf nicht hindern, mit vollem Nachdruck

für das Neue einzuſtehen, wenn esſich in jahrzehntelanger Er—

fahrung als notwendig erwieſen hat. Unddaßwirklich eine dringende

Notwendigkeit vorliegt, der im Laufe der Zeit eingetretenen Zer—

ſplitterung unſeres Bibliothekweſens endlich ein Ende zu bereiten,

das wird wohl niemandbeſtreiten, der Einblick in die Verhält—

niſſe hat.
Durch die Jahresberichte ſind die Mitglieder ſeit 1896

auf dem Laufenden gehalten worden über alles, was in Sachen

zuerſt der Errichtung eines gemeinſamen Bibliothekgebäudes, dann

der organiſchen Vereinigung der hieſigen Bibliotheken zur projek—

tierten Zentralbibliothek den Konvent beſchäftigte oder die Geſell—

ſchaft ſonſt zu intereſſien vermochte. Die Wichtigkeit der vorliegen—

den Entſcheidung rechtfertigt aber ſicherlicheinen zuſammenhängenden

Bericht. Manches iſt dabei etwas ausführlicher zu beſprechen;

anderes kann ſelbſt heute nur kurz berührt werden.

J.

Die 1629alsGeſellſchaftsbibliothek gegründete Stadtbibliothek

(in der Waſſerkirche) war urſprünglich eine univerſelle Bibliothek,

die alle Wiſſenſchaften berückſichtigte. In der Mitte des 18. Jahr—

hunderts trat die erſte Abzweigung ein, als zur Pflege der damals

mächtig aufſtrebenden Naturwiſſenſchaften eine beſondere natur—

forſchende Geſellſchaft entſtand, die ſich eine eigene Bibliothek an—

legte und der die Stadtbibliothek das Gebiet der Naturwiſſenſchaften

mehr oder minder ganz überließ. Der Vorgangwiederholte ſich

ſpäter, als in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundertsin mediziniſch—

chirurgiſchen Kreiſen, dann 1823 in juriſtiſchen ſich das Bedürfnis
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nach ſtärkerer Berückſichtigung der wachſenden Fachliteraturgeltend
machte. Dadie Stadtbibliothekgeſellſchaft dieſen Bedürfniſſen nicht
in gewünſchtem Maßeentſprechen konnte, entſtand zuerſt die
mediziniſch⸗chirurgiſche Bibliothekgeſellſchaft, hernach die juriſtiſche
Bibliothekgeſellſchaft. Jene dagegen zog ſich wiederum von der
Pflege der betreffenden Gebiete zurück, um ihre begrenzten

Mittel um ſo nachdrücklicher den verbleibenden Wiſſensgebieten zu—
zuwenden. Der fortwährende Abzweigungsprozeß iſt, ſo ſehr wir
ihn heute bedauern, nicht nur alsbegreiflich, ſondern faſt als
notwendig anzuſehen; denn da nach der Anſchauung jener Zeiten

die Sorge für Bibliotheken vorzugsweiſe der privaten Tätigkeit
zufiel (wenn auch immerhin unter wohlwollender Teilnahme der
Obrigkeit), ſo lag es nahe, die Pflege neuer oder wenigſtensſtärker
als bisher zu berückſichtigender Gebiete jeweilen neuen Organen
zu übertragen.

Die Gründung derkantonalen Hochſchule führte dieſe Ent—
wicklung im Sinne einer Verteilung der Kräfte um einenletzten
und diesmal wichtigſten Schritt weiter. Die zuſtändigen Organe
hatten ſich von Anfang an bemüht, den Lehrern und Studierenden
der neuen Univerſitäät die Benutzung der Stadtbibliothek zu ver⸗
ſchaffen. Erſter Bibliothekar an dieſer war damals J. C. von Orelli,

ein Mann,derzudenwichtigſten Stützen der neuen Schule ge—
hörte. In ihmſchien, wie man heute beim Rückblick auf jene
Zeit erwarten würde, die ſicherſte Brücke gegeben, um zueiner
Einigung zu gelangen unddie Stadtbibliothek zu veranlaſſen, daß
ſie ſichunter Vorbehalt gewiſſer Gegenleiſtungen dem Staate als
Hochſchulbibliothek zur Verfügung ſtelle. Aber noch war die Lage
zu ſehr beherrſcht von gewiſſen verwaltungstechniſchen Schwierig—
keiten und politiſchen Gegenſätzen, als daß eine ſolche uns heute
ſo einfach erſcheinende Löſung möglich geweſen wäre. Auf der einen
Seite ſtand als Beſitzerin der Bibliothek die Stadtbürgerſchaft, in
deren Kreiſen die Nachwehen nicht nur der Jahrhundertwende, ſondern
auch des Jahres 1830 noch lebhaft empfunden wurden; auf der
anderen der regenerierte Kanton, der in ſeinem Jugendeiferſtürmiſch
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vorwärts drängte und für deſſen neue Hochſchule ſoeben dasalte,
den ſtadtzücheriſchen Kreiſen naheſtehende Chorherrenſtift ſamt der
Stiftsſchule das Leben hatte laſſen müſſen. Dort innerhalb der
Stadbürgerſchaft die Mitglieder der Bibliothekgeſellſchaft, die bis
1798 ausſchließliche Beſitzerund nunmehr (unter der Oberaufſicht

der bürgerlichen Behörden) immer noch Verwalter der Bibliothek
waren und auf eine Benutzung faſt privaten Charalters mit dem
Recht, täglich während 8—9 Stunden durch die Haupttüre in die
Bücherräumeeingelaſſen zu werden, um ſo mehr angewieſen waren,
als beſondere, heizbare Benutzungsräume garnichtbeſtanden; hier

die neuen Hochſchullehrer, die zum Teil, und zwargeradeingeiſtig

hervorragenden Vertretern, aus dem Ausland ſtammten, dieſes

teilweiſe um ihrer politiſchen Überzeugungen willen verlaſſen hatten,
die junge Hochſchule mit friſchem Leben erfüllten, aber in ihrer
Stellung auch anerkannt und läſtiger Formalitäten und Beitrags—
leiſtungen bei der Benutzung der bürgerlichen Bibliothek enthoben
zu ſein wünſchten: kurz, die Gegenſätze waren zu groß, umſich

ausgleichen zu laſſen. Wohl wurde 1834 ein Vertrag zwiſchen
der Erziehungsdirektion und der Stadtbibliothek geſchloſſen, wonach
dieſe gegen eine jährliche Entſchädigung auf die Bürgſchaftleiſtung
ſeitens der wirklich angeſtellten Profeſſoren (nicht aber der Privat—
dozenten und Studierenden) verzichtete und ein beſonderes im
Winter heizbares Leſezimmer einrichtete, das an vier halben Tagen
Profeſſoren und Studierenden zugänglich war. Aber das Hin
und Her der Verhandlungen hatte in den Kreiſen der Hochſchule

wie des Gymnaſiums und der Induſtrieſchule den Wunſch nach
einer beſonderen Kantonsbibliothek wachgerufen, der die Bibliotheken
des Stifts und des alten Gymnaſiums als Grundſtock dienen
konnten und die im Jahre 1835 als „Bibliothek der kantonalen
Lehranſtalten“ wirklich ins Leben trat.

Damit wardieZerſplitterung des zürcheriſchen Bibliothek—
weſens auf lange Jahrzehnte beſiegelt. Es ſchien, als ob es ſo ſein
müßte; denn während 50 Jahrenhat,ſo viel zu erſeheniſt, nie—
mand öffentlich auf das Bedauerliche dieſer ganzen Entwicklung
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hingewieſen. Einzig über eine gemeinſame Katalogiſierung der
Handſchriften arbeitete 1841 der damalige Unterbibliothekar der

Stadtbibliothek, Dr. J. Horner, einen Vorſchlag aus, der aber,
wie es ſcheint, die verſchiedenen Behördennieoffiziell beſchäftigt hat.

Die heutigen Beſtrebungen, den Fehler früherer Zeiten wieder
gut zu machen, gehen auf einen Artikel in der „Neuen Zürcher—
Zeitung“ vom Juli 1885 zurück, worin Herr Prof. Dr. H. Blümner,
anknüpfend an die damaligen Projekte einer Vereinigung der ver—
ſchiedenen Kunſt-, Altertums- und anderen Sammlungen, aufdie
Notwendigkeit einer Vereinigung der verſchiedenen Bibliotheken

hinwies und inzwiſchen die Anlage eines gemeinſamen General—
kataloges anregte.

Vondaaniſt der Ruf nach der Vereinigungder Bibliotheken
nicht mehr verſtummt. Als 1893 die Stadtbibliothek beim Stadt—

rat darum einkam, daß er die durch die Errichtung des Landes—
muſeums im Helmhausfrei werdenden Räumefürihre Bedürfniſſe
einrichten möchte, war ſie ſich deſſen bewußt, daß es ſich bei den
Umbauten nur umein Proviſorium handeln könne und daß in
abſehbarer Zeit die Errichtung eines neuen Gebäudes, das zu—
gleich auch für die Kantonsbibliothek zu dienen habe, unvermeid—
lich ſei. Ende 1895 wurde das Poſtulat einer Vereinigungaller
Bibliotheken Zürichs in einem einzigen großen Bibliothekgebäude
vom Präſidenten des Konvents, Herrn Dr. C. Eſcher, im Ein—
gange zum Neujahrsblatt der Stadtbibliothek für 1896 zum erſten—
malauch öffentlich ausgeſprochen. In der „Neuen Zürcher-Zeitung“
vertrat Herr Prof. Dr. Th. Vetter, ſeit April 1896 Mitglied
des Konvents, im Maigenannten Jahres den Gedankeneiner
organiſchen Verbindung der Kantonsbibliothek mit der Stadt—
bibliothek auch in vorderhand getrennten Gebäuden. Im Sommer
1896 gelangten auch die ganz unhaltbaren Raumverhältniſſe der
Kantonsbibliothek, die ſich noch als kritiſcher erwieſen, als die der
Stadtbibliothek, in der allgemeinen Diskuſſion zur Geltung. Der
Umſtand, daß im Laufebeſchränkter Zeit für die Bibliothek der
Stadt wie für die des Kantons neue Gebäude nubtig würden,

—
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rückte die Möglichkeit, der beſtehenden unleidlichen Zerſplitterung
durch die Errichtung eines gemeinſamen Neubaus ein Ende zu

bereiten, in greifbare Nähe. In der ausgeſprochenen Abſicht, dieſer

großen Aufgabe der Zukunft möglichſt wenig vorzugreifen, wurden

im Sommer 1896die Umbauprojekte der Stadtbibliothek erheblich

eingeſchränkt und 1897 demgemäßdurchgeführt.
Gleichzeitig nahmen die Beſtrebungen für einen General—

oder Zentralkatalog einen neuen Aufſchwung. Im großen Stadt—
rat ſprach ſichim Juni 1896 HerrStatiſtiker E. Kollbrunner
für einen ſolchen aus, und Anfang 1897 trat, während auf der

Stadtbibliothek eine Vorlage ausgearbeitet wurde, die durch Druck—
legung der Titel der neuen Eingängeeinen alphabetiſchen Zentral—

katalog zunächſt dieſer letzteren bezweckte, Herr Profeſſor Vetter
in der Preſſe („Neue Zürcher-Zeitung,“ Januar 1897) neuerdings

mit dem Vorſchlag eines ſolchen Kataloges und zwar überdie

geſamten Beſtände auf — einem Vorſchlag, der, vom Verfaſſer

in beſonderer Eingabe an die kantonale Behörde wiederholt, noch

im gleichen Jahre zu einer Vereinbarung zwiſchen Kanton, Stadt

und Polytechnikum, im folgenden Jahre zum Beginnderbetreffenden

Arbeiten und gegen Ende 1901 zur Erbffnung des Kataloges

führte.
In der Erwägung, daß die Zahl der für ein gemeinſames

Bibliothekgebäude geeigneten Bauplätze je längerdeſto beſchränkter

werde, erſuchteim Herbſt 1897 die Stadtbibliothek den Stadtrat,

die Frage zu prüfen, ob nicht jetzt ſchon ein ſolcher Bauplatz bereit

gehalten werden könne. Da der Stadtrat zuvor nähere Angaben

über Geſtaltung und Umfang des Baues wünſchte,leitete die

Stadtbibliothekmit der Kantonsbibliothek, der juriſtiſchen Biblio—

thek⸗Geſellſchaft, der mediziniſchen Bibliothek-Geſellſchaft und der

naturforſchenden Geſellſchaft Verhandlungen hierüber ein. Ihr

Ergebnis war 1898 die Aufſtellung eines Raumprogrammsfür

Bücher⸗ und Handſchriften-Käume, für Spezialſammlungen und
Spezialausſtellungen und für Benutzungs⸗ und Verwaltungsräume,

das im Einverſtändnis mit den beteiligten Bibliotheken von der



Stadtbibliothek an den Stadtrat weitergeleitet wurde. Als Zone
für das Gebäudebezeichnete die Eingabe, geſtützt auf die Be—
ratungen der fünf Bibliothekariate,das Gebiet Limmat-Hirſchen—
graben-Rämiſtraße, als erwünſchten Platz ſpeziell den ſogenannten
Amthausplatz. Im folgenden Jahre wurde das Geſuch an den
Stadtrat wiederholt. In der vorangehenden Beratung des Kon—
vents wurde von einem Mitglied gewünſcht, es möchte in dem
neuen Gebäudeauch derzentrale Leſeſaal der Peſtalozzi-Geſellſchaft
Aufnahme finden. Im übrigen wurdedie Umſchreibung der Zone
allgemein gebilligt.

Standhinſichtlichder Nennung beſtimmter Bauplätze in dieſen
Beratungen der Amthausplatz im Vordergrund, ſo wurden zwei
Jahre ſpäter in kantonalen Kreiſen ins Augegefaßt, die Stockarſche
Liegenſchaft „im Berg“ zu Bibliothekzwecken zu erwerben. Aber
die allgemeine Lage war in jenen Jahren weder auf der Seite
des Kantons, noch auf der der Stadtangetan,derartige Projekte
zur Reife zu bringen.

Dazeigte mit Schreiben vom 1. Auguſt 1902 Herr Prof.
Dr. F. Rudio dem zürcheriſchen Erziehungsdirektor an, daß ein
hochherziger Freund und Förderer der Wiſſenſchaft die Gabe von
Fr. 200,000. — zugeſichert habe als Beitrag für ein in Zürich
zu errichtendes Zentralbibliothekgebäude,in dem die Kantons—
bibliothek, die Stadtbibliothek und die Bibliotheken verſchiedener
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften vereinigt werden ſollten; der Donator
habe an ſeine Schenkung die Bedingung geknüpft, daß der Bau
mit Hilfe angemeſſener Beiträge von Kanton und Stadt an einem
ſeiner Bedeutung angemeſſenen und würdigenPlatze errichtet und
ſo raſch als möglich in Angriff genommen werden möchte. An
dieſe erſte Schenkung ſchloß ſich ſofort eine zweite des Herrn
Dr. U. Hoepli in Mailand an.

Die Erziehungsdirektion lud hierauf im Mai 1903 den Stadt—
rat von Zürich, die Stadtbibliothek, die juriſtiſche Bibliothek—
Geſellſchaft, die mediziniſch-chirurgiſche Bibliothek-Geſellſchaft und
die naturforſchende Geſellſchaft zu konferenziellen Verhandlungen
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über die Errichtung eines ſolchen Gebäudes ein. ImJuligleichen
Jahres traten unter dem Vorſitz des Erziehungsdirektors die von
den verſchiedenen Stellen bezeichneten Abgeordneten zuſammen.

Die Konferenzkonſtituierte ſich in ihrer erſten Sitzung als Kom—
miſſion zur Vorbereitung aller einſchlägigen Fragen, insbeſondere
auch zur Sammlungfreiwilliger Beiträge. Eine erſte Sammlung
fand bei vielen Gönnern derWiſſenſchaft bereitwillige und freund—
liche Aufnahme. Auch die Studentenſchaft beteiligte ſich an dem
ſchönen Unternehmen, indem ſie ihm den Ertrag der von ihr im

Dezember 1904 veranſtalteten Aufführungen von Schillers Räubern
überwies. Dieeingezahlten oder wenigſtens zugeſicherten Beträge
bezifferten ſich bald auf ca. 350,000 Fr.

Zur Vorbereitung der Baufragehatte ſich die Erziehungs—
direktion ſchon im Auguſt 1902 von den Herren Rudio und Vetter

ein Gutachten über Anlage und Umfang des Gebäudes und die
verſchiedenen in Frage kommenden Bauplätze erſtatten laſſen. Im
Herbſt 1903 wurden die Herren Kantonsbaumeiſter Fietz und Stadt—
bibliothekar Eſcher zu einer Studienreiſe über Bibliothekbauten nach
Deutſchland geſandt. Im Anſchluß daranarbeitete das kantonale
Hochbauamt Planſkizzen für die verſchiedenen Bauplätze aus.

ImJahre 1904 wurde auch das Studiumderorganiſchen
Geſtaltung der neuen Bibliothek an die Hand genommen. Über
die allgemeinen verwaltungstechniſchen Geſichtspunkte ſprach ſich
zunächſt der Verfaſſer dieſes Berichtes in einem Gutachten aus.
Dannentwarfen Herr Prof. H. F. Hitzig und der Berichterſtatter
einen Stiftungsvertrag zwiſchen Kanton und Stadt, der von der
Kommiſſion durchberaten und mit einembegleitenden Bericht im
Frühjahr 1906 zur definitiven Behandlung an die zuſtändigen Be—
hörden, den Regierungsrat und den Stadtrat, weiter geleitet wurde.

Aus der Entwicklung der Angelegenheit erhellt, daß im weſent—
lichen zwei Fragen zu löſen waren: erſtens die nach der Wahl
des Bauplatzes für daseinheitliche Bibliothekgebäude und deſſen
Anlage und zweitens die nach der organiſchen Geſtaltung der
neuen Bibliothek. Wenden wir unszunächſt der zweiten zu—
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Über die Notwendigkeit, den Zerſplitterungsprozeß rückgängig
zu machen, iſt heute wohl kein Wort zuverlieren nötig. Die
Diskuſſion, die hierüber ſeit Jahren geherrſcht hat, dürfte zu all—
ſeitiger Übereinſtimmung der Anſichten geführt haben. Nicht um
das „Ob“handelt es ſich im vorliegenden Zuſammenhang, ſondern

nur noch um das „Wie“.
Inder öffentlichen Beſprechung war zumal im Anfang meiſt

nur imallgemeinen vonder Vereinigungderverſchiedenen Biblio—
theken in einem neu zuerrichtenden gemeinſamen Gebäude die
Rede. ImVerlaufe rückte jedoch Schritt um Schritt die Not—

wendigkeit einer innerlichen, organiſchen Verſchmelzung in den

Vordergrund. Die Einheit des Gebäudes muß die Einheit der

Verwaltung unddieſe die Einheit des Beſitzes zur notwendigen

Folge haben. Nurdieſe letzte vermag über die Schwierigkeiten hin—
wegzuhelfen, die bei getrenntem Beſitzſtand ſichder Verwaltung ſo—
wohl der Sammlungen als des Gebäudes entgegenſtellen würden.
Drei Möglichkeiten lagen vor: erſtens der Übergang der ganzen
Anſtalt in das ausſchließliche Eigentum des Kantons, zweitens
in das ausſchließliche Eigentum der Stadt, drittens die Errichtung
einer öffentlichen, von Stadt und Kanton unterhaltenen Stiftung

Wohl hätte ein Alleineigentum des einen oder des anderen

Teils die klarſte Löſung gebracht. Im Intereſſe einer ruhigen
und gedeihlichen Entwicklung der neuen Anſtalt wäre die Abhängig-
keit von einer einzigen Inſtanz ſehrzu begrüßen geweſen. Der
Stadtbibliothek, als der viel älteren, größeren und reicheren Samm—

lung hätte es nahe gelegen, den Gedanken an ein Alleineigentum

ſpeziell der Stadt aufzugreifen. Aber eine ruhige Prüfung ergab

die Unmöglichkeit einer ſolchen Entſcheidung. Ein Verzicht auf die

eigene Bibliothek, der für die Stadt von vorneherein ausgeſchloſſen

ſchien, war nach der ganzen Entwicklung der Angelegenheit ſeit

dem Auguſt 1902 ſchon wegen des Zuſammenhangs mit den kan—

tonalen höheren Lehranſtalten auchdem Kantonnicht zuzumuten.
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Es blieb alſo nur die Form der Stiftung übrig, eine Form,
die ja allerdings die Möglichkeit dualiſtiſcher Einflüſſe und un—
gleicher Auffaſſung über die beidſeitig erforderlichenAufwendungen
nicht ganz ausſchließt, aber immerhin der neuen Anſtalt ſoviel
Freiheit der Bewegung und Stetigkeit der Entwicklungſichert, als
irgend möglich iſt. Auf dieſen Bodenſtellte ſich der bereits erwähnte,
den Behörden vorgelegte Stiftungsvertrag zwiſchen Kanton und
Stadt. Nach verſchiedenen Modifikationen fand er ſeine ab—
ſchließende Form in den Endeletzten Jahres von Regierungsrat
und Stadtrat genehmigten Vorlagen, nämlich erſtens einem Ver—
trag betreffend die Errichtung einer Zentralbibliothek, zweitens
den Statutenebenderſelben.

Der Vertrag enthält im weſentlichen die Beſtimmungen über
die beidſeitigen Leiſtungen, ſieht eine erſtmalige Dauer von 20
Jahren und hernach eine dreijährige Kündigungsfriſt vor. Die
Statuten behandeln mehr die inneren Fragen und können durch

übereinſtimmende Beſchlüſſe des Regierungsrates und des Stadt—
rates jederzeit abgeändert werden. Für die vorliegende Beſprechung
halten wir uns nicht an dieſe Trennung, ſondern ſtellen aus den

beiden Aktenſtücken diejenigen Punkte zuſammen, die für uns von

ſpeziellem Intereſſe ſind.
Zuerſt beſprechen wir die Punkte, die ſich auf Namen, In—

halt und Zweck der Stiftungbeziehen.
Daiſt zunächſt zuzugeſtehen, daß der Raum,weilfarblos,

eigentlich nicht gerade glücklich gewählt ſcheint. Aber ein beſſerer

und namentlich ein ebenſo kurzer war nicht zu finden, undſchließ—
lich liegt in ihm, gerade gegenüber den kleineren Bibliotheken
unſerer Stadt, eine Anziehungskraft, die für die Entwicklung der
neuen Anſtalt ſehr bedeutſam werden kann und die von den Statuten
unterſtützt wird. Dieſe bezeichnen nämlich die Zentralbibliothek
für die in Zürich jeweilen beſtehenden, dem Kanton oder der Stadt

Zürich gehörenden Amts-, Inſtituts- und öffentlichen Bibliotheken

geradezu als Zentralſtelle, der dieſe Bibliotheken ihre Eingänge und,
ſoweit ſie entbehrt werden können, auch ihre Beſtände abzugeben haben.

3



— —

Dem Namen „gSZentralbibliothek Zürich“ iſt die Appoſition

„Offentliche Stiftung“ beigefügt. Der Zuſatz iſt wichtig; denn

er iſt geeignet, das allgemeine öffentliche Intereſſe am Gedeihen

der Anſtalt zu beleben. Die Stadtbibliothek, der ſich von jeher

ſoviel werktätige Hilfe zugewandt hat, wird dieſen Umſtand ganz

beſonders zu ſchätzen wiſſen.

Die Stiftung hat zum Zweck, „den Einwohnern des Kantons

„Zürich die unentgeltliche Benutzung der durch Schrift und Druck

„erzeugten Hilfsmittel zu ſpeziellen wiſſenſchaftlichen Studien oder

zur Erlangungallgemeinen ſachlichen Aufſchluſſes irgendwelcher

„Art zu gewähren.“

Von derſtädtiſchen Einwohnerſchaft wird nicht ſpeziell ge—

ſprochen, weil ſie in der kantonalen inbegriffen iſt. Die Benutzung

ſoll unentgeltlich ſein, entſprechend den allgemein gewordenen An—

ſchauungen über dieſen Punkt. Sollte die Rückſicht auf die Be—

handlung der Landesangehörigen durch ausländiſche Bibliotheken

jemals eine Änderungerheiſchen, ſo iſt eine ſolche unſchwer mög⸗

lich, da die Beſtimmungnicht im Vertrag, ſondern in den Statuten

ſteht. Im übrigen iſt die Formulierung, zumal imletzten Teil,

mit vollem Bedacht gewählt. Die neueBibliothek ſoll nicht nur

eigentlichen Studien dienen unddiejenigen fördern, die ſich ge—

wiſſermaßen von Berufs wegen der Wiſſenſchaft widmen, ſondern

auch allen denen zugänglich ſein, die, ohneſpeziell gelehrter Tätig⸗

keit obzuliegen, irgend welchen ſachlichen Aufſchluß zu erhalten

wünſchen. Sie ſoll dabei weder die Aufgabe einer allgemeinen

Leſe⸗ und Unterhaltungsbibliothek erfüllen, noch die allgemeine

Belehrung der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft bezwecken. Dieſen Be⸗

dürfniſſen hat die von der Stadt ſubventionierte Peſtalozzi⸗Geſell⸗

ſchaft, ſpeziell deren öffentliche Bibliothek, zu entſprechen. Wohl

aber ſoll die Zentralbibliothek jedem zur Verfügung ſtehen, der

ſich über beſtimmte Gebiete oder Punkte unterrichten will — gleich⸗

gültig, ob ſie ſich aus beruflicher oder aus freier Beſchäftigung

mit demGegenſtand ergeben. Sie knüpft hierin unmittelbar an

die Aufgabe der Stadtbibliothek an, die von jeher, obwohl wiſſen⸗
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ſchaftlichen Inhalts, gelehrten wie nicht-gelehrten Benutzern zu—
gänglich ſein wollte. Das zeigte ſich ſchon bei ihrer Gründung.
Der Anſtoß dazu ging nicht vom Chorherrenſtift und der damit
verbundenen Gelehrten-Schule Zürichs aus, ſondern von einem
kleinen Kreiſe junger, eben erſt aus der Fremdezurückgekehrter

Männer, die nicht den gelehrten Kreiſen angehörten; ſein Ziel
war, wie uns ausdrücklich berichtet wird, die Errichtung einer
„gemeinen Bürgerbibliothek“ oder „einer der ganzen Stadt eigenen

Bibliothek“. Dieſe Tendenz, auch nicht-gelehrten Kreiſen zu dienen,
hat die Stadtbibliothek bis in die neueſte Zeitverfolgt.

Nicht minder entſpricht den Verhältniſſen der Stadtbibliothek
die Art und Weiſe, wie die Sammelaufgabeder neuen Bibliothek
umſchrieben wurde. DieZentralbibliothek ſoll nämlich nicht nur
die allgemein wiſſenſchaftliche Literatur, ſondern auch das orts—
und landesgeſchichtliche Material berückſichtigen und demgemäß
nicht nur Druckſchriften ſammeln, ſondern daneben auch Hand—

ſchriften, Karten, Porträte, Anſichtenund — wie die Beſtimmung
lautet — „allfällige andere Gegenſtände, welche zur Ergänzung
„von bereits beſtehenden oder neu übernommenenSammlungen

„dienen, oder für deren Pflege ſie die nächſte Stelle iſt“. Der

Paſſus hatte zunächſt die Münzſammlung der Stadtbibliothek im
Auge, hinſichtlich deren eine beſondere Beſtimmung vorſchreibt, daß
ſie ebenfalls an die Zentralbibliothek übergehen und vondieſer
fortgeführt und zugänglich gehalten werden ſolle. Danebenſichert
der Paragraph der neuen Anſtalt die erforderliche Bewegungs—
freiheit mit Rückſicht auf allfällig neu entſtehende Sammlungsteile.

Daß die Aufgabe des gegenwärtigen alphabetiſchen Zentral—
kataloges der zürcheriſchen Bibliotheken an die neue Bibliothek
übergeht, bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung. Dagegen
magausdrücklich betont werden, daß der Zweck der Zentralbibliothek

auch durch Publikationen und Ausſtellungen zu fördern iſt. Es

finden alſo ſowohl die Neujahrsblätter als das Zwingli—
Muſeum und das Keller-⸗Zimmer im Rahmen der —ueee

chek Platz.
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Die Leiſtungen der beiden vertragſchließenden Teile ſollen

gleichwertig ſein. Dieſer Satz betrifft ſpeziell die finanziellen

Leiſtungen, ſowohl die einmaligen für das Gebäude, als die jähr—

lich wiederkehrenden für den Betrieb. Dieletzteren ſollen jeweilen

für drei Jahre feſtgeſetzt werden und mindeſtens 50,000 Fr. für

jeden der beiden Teile betragen.Die Höhe der Summeergibt

ſich aus dem bisherigen Aufwand für die zu vereinigenden Biblio—

theken. Die Feſtſetzung für drei Jahre bezweckt, in die Bemeſſung

der Zuſchüſſe eine gewiſſe Stetigkeit zu bringen und ſie von den

wechſelnden Stimmungen jährlicher Budgetberatungen möglichſt

loszulöſen. In den erſten Entwürfen hatte manverſucht, dieſe

Stetigkeit dadurch zu vermehren, daß eine längere Bewilligungs—

dauer mit automatiſcher Steigerung innerhalb derſelben aufgeſtellt

wurde. Aber die Beratung im Schoße der Behörden erwies die
Aufnahme ſolcher Beſtimmungen als unmöglich. Kapitalbeträge,

die von einem der beiden Teile zu Betriebszwecken eingeworfen

werden, vermindern die jährlichen Leiſtungen um den Zinsder

Einlage. Das bezieht ſich insbeſondere auf den Stadtbibliothek—

fonds, der mit unſeren Sammlungen ebenfalls an die Zentral—

bibliothek übergeht. Um den Kanton zuveranlaſſen, auch ſeiner—

ſeits die Stiftung mit einem Kapital auszuſtatten, iſt vorgeſehen,

daß er die der Kantonsbibliothek zufließenden Einnahmen aus
Immatrikulationen, Promotionen uſ. f. an der Hochſchule fürſo

lange der Zentralbibliothek zuweiſen und kapitaliſieren ſolle, bis

ſie die Höhe des Stadtbibliothekfonds ausmachen.

Aus den Beſtimmungen über das Stiftungsgut mag erwähnt

werden, daß die eingeworfenen Fonds, insbeſondere der unſerer

Bibliothek, dem unantaſtbaren Stammgut zugewieſen werden. Das

ſcheint gegenüber der Finanzgebahrung der Stadtbibliothek inſofern

eine Einſchränkung zu bedeuten, als unſer Fonds nur bis zu einem

periodiſch feſtzuſetzenden Betrag unantaſtbar iſt und Konvent und

Geſellſchaft den Reſt angreifen dürfen, wenn es die Notwendigkeit

erfordert. Jedoch entbehrt auch die Zentralbibliothek eines gewiſſen

Spielraums in dieſer Hinſicht nicht. Ihre Statuten ſehen näm—  
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lich neben dem Stammgutnoch ein Reſervekapital vor, dem je

der Betriebseinnahmen aus Zinſen und ſtiftungsgemäßen Leiſtungen,

eventuell auch beſonders hiefür beſtimmte Schenkungen zufallen, und

das zur Beſtreitung außerordentlicher Bedürfniſſe-(z. B. Ergänzung

der Einrichtung und Vornahmekleinerer Bauten, Durchführung

größerer Verwaltungsaufgaben, Erwerbung großer Werke oder

ganzer Bibliotheken, Ausfüllung großer Lücken in den Beſtänden

u. ſ. f.) eventuell auch zum Ausgleich allfälliger Rückſchläge der

Betriebsrechnung dienenſoll.

Der Grundſatz von der Gleichwertigkeit der Leiſtungen wird

nun allerdings durchbrochen durch die Beſtimmung, daß erſich

nicht auf die eingeworfenen Sammlungen beziehen ſolle. Das

mag gerade in unſerem Kreiſe befremden, da unſere Sammlung

die Kantonsbibliothek nicht nur an Umfang — mindeſtens ein

Dritteil, vielleicht bis gegen die Hälfte, — ſondern noch viel mehr

an Wert übertrifft. Wenn, wie ſich bei dem Studium über die

organiſche Geſtaltung der neuen Anſtalt ergab, die Einheit des

Gebäudes die Einheit der Verwaltung und dieſe hinwiederum die

Einheit des Eigentums zur notwendigen Folge haben, die Stadt

alſo ihre ſehr viel wertvollere Bücherſammlung ohne weiteres ein—

werfen muß, ſoerſcheint es eigentlich auf den erſten Anblick als

ſelbſtverſtändlich,daß der Stadt der größere Wert dieſer Einlage

irgendwie angerechnet werde. Aber bei näherem Zuſehen erweiſt

es ſich, wenn auch nicht alsſchlechthin unmöglich, ſo doch als

durchaus untunlich, dieſen Mehrwert in Zahlen zu faſſen. Um

zu einer auch nur halbwegszuverläſſigen Vergleichung der in den

beidſeitigen Beſtänden ſteckenden Werte zu gelangen, müßte man

ſie nach ihrem heutigen Geldwertſchätzen. In welchen Kreiſen

wären die unbeteiligten Perſönlichkeiten zu ſuchen, die ſich einer

ſo ungemeſſenen Aufgabe unterziehen würden? Vonwelchen Ge—

ſichtspunkten aus ſollte ſodann die Wertung erfolgen? von dem

des heutigen Ankaufpreiſes oder des Verkaufspreiſes? von dem

des Gebrauchswertes oder des Liebhaberwertes? Die Normen

wären ſo ſchwankend und unſicher als nur möglich. Unika würden
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vollends die größte Verlegenheit bereiten. Man müßte von vorn—
herein gewärtigen, daß ſich die Experten nicht zu einigen ver—
möchten und eine Oberexpertiſe einzutreten hätte. Je mehr der
Verfaſſer ſich mit dieſer Frage beſchäftigte, deſto koſtſpieliger
und ſchwieriger zu löſen ſchien ſieihm. Er gelangte deshalb dazu,
ſeinerſeits auf eine Wertung zu verzichten und ſich dafür auszuſprechen,
daß die beidſeitigen Sammlungen wederabſolutnochvergleichsweiſe
zu werten ſeien. Über ſeine Haltung gab er im Schoßeſowohl der
vorberatenden Kommiſſion als des Konvents eine vom 22. März
1906datierte, ausführliche Erklärung zu Protokoll, und der Konvent
ſtellte ſich in einläßlicher Beratung auch ſeinerſeits auf dieſen Boden.

Um nunaberdie Schätze gerade der Stadtbibliothek in der
neuen Zentralbibliothek nicht ohne weiteres aufgehen zu laſſen,
wurde in die Statuten die Beſtimmung aufgenommen, daß die
Beſtände der an die Stiftung übergehenden Bibliotheken und übrigen
Sammlungenhinſichtlich ihrer Herkunft aus den Inventaren und
Katalogen ſtets nachweisbar ſein und allfällige Abgänge infolge
von Tauſch oder Doublettenverkauf durch entſprechende Gutſchriften

zu Gunſten des betreffenden Inventars ausgeglichen werdenſollen.
Ferner wurdefeſtgeſetzt,daß im Falle der Aufhebung der Stiftung

mit den von Kanton und Stadt Zürich eingeworfenen Immobilien
und Fonds auch die Sammlungen andieeinwerfende Partei
zurückfallen ſollen. Freilichmag mit Recht bemerkt werden, daß
die Zentralbibliothek, ſobald ſie einmal zuſtande gekommen, eine
Aufhebung und Zerlegunginihreurſprünglichen Beſtandteile nicht
mehr zu gewärtigen habe, und daßinſofern alle derartigen Be—
ſtimmungen platoniſch ſeien. Die Nachweisbarkeit des früheren
Beſitztums bedeutet aber für die Partei, die mehr einwirft, in unſerem
Falle alſo für die Stadt, immerhin eine Verſtärkung der Stellung,
und inſofern kommt ihr eine gewiſſe Bedeutung zu, auch wenn
man bedauern mag, auf eine Wertungangeſichts des übermäßigen
Aufwandesverzichten zu müſſen.

Verwaltet ſoll die Stiftung von einer Bibliothekkommiſſion
werden, die auf die Dauer von drei Jahren je zur Hälfte vom
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Regierungsrat und vom Stadtrat beſtellt wird, 10 Mitglieder

zählt, ſich ſelber konſtituiert und für ihre Tätigkeit der Aufſicht

der beiden genannten Behörden unterſteht. Vereine oder andere

juriſtiſche Perſonen, die der Zentralbibliothek jährlich mindeſtens

2000 Fr. in bar oder Sammlungsgegenſtänden zuwenden, ſind

berechtigt, der Bibliothekkommiſſion einen Abgeordneten mit be—

ratender Stimmebeizugeſellen. Bei dieſer Beſtimmung iſt beiſpiels⸗

weiſe an die Naturforſchende Geſellſchaft zu denken, die, wie zu

hoffen iſt, der Zentralbibliothek nicht nur ihre Bibliothek, ſondern

auch die ihr jährlich aus dem Tauſchverkehr zugehenden Zeitſchriften

überlaſſen wird. Unſer lebhafter Wunſch iſt, daß von dieſer Mög—

lichkeit auch unſere Geſellſchaft Gebrauch mache. Wir möchten nämlich

jetzt ſchon den Gedanken ausſprechen, unſerejetzige Stadtbibliothek—

Geſellſchaft wolle ſich, ſobald die Zentralbibliothek ins Leben getreten,

in eine Vereinigung von Freunden der Zentralbibliothek umwandeln

und aufſolche Weiſe ihrer jahrhundertealten ehrenvollen Exiſtenz ein

neues Ziel ſetzen. Solche Vereinigungen von Freunden einer Biblio⸗

thek beſtehen ſchon anderswo,3. B. in Genf und Neuenburg.

Die Stiftung ſoll, wie bereits früher bemerkt, zunächſt auf

die Dauer von 20 Jahrenerrichtet werden und hernach jeweilen

einer dreijährigen Kündigungsfriſt unterliegen. Theoretiſch erſcheint

dieſe Beſtimmung etwasbedenklich, praktiſch iſt jedoch kein Grund

zu Beſorgnis vorhanden. Die urſprünglich vorgeſehene zeitlich un⸗

eingeſchränkte Dauer ſtieß auf Widerſtand bei den Behörden, die

ſich der Möglichkeit, allfällige Veränderungen vorzunehmen,nicht

ſchlechthin begeben wollten. Es wurde deshalb eine langeerſte

Vertragsdauer mit kürzerer periodiſcher Kündigungsfriſt gewählt.

Hatdie Zentralbibliothek einmal 20 Jahrebeſtanden, ſo wirdſie

derart erſtarkt ſein, daß von einer Auflöſung nicht mehr die Rede

ſein kann.
II.

Waren die organiſchen Fragen verhältnismäßig bald gelbſt,

ſo geſtaltete ſich dafür die Entſcheidung über die Platzfrage für

das neue Gebäude umſo ſchwieriger und wechſelvoller.
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Es iſt erwähnt worden, daß das kantonale Hochbauamt 1903
den Auftrag erhielt, Planſkizzen und allgemeine Koſtenvoranſchläge
über verſchiedene Bauplätze auszuarbeiten. Es waren dies der
Platz zwiſchen dem kantonalen Phyſikgebäude und der Augenklinik,
die ſog. Stockarſche Liegenſchaft im Berg und der ſog. Amthaus—
platz neben der Predigerkirche. Der erſte Platz fiel bald außer
Betracht, weil er von dem neuen kantonalen Hochſchulgebäude be—
anſprucht wurde. Das kantonale Hochbauamt neigte ſich von
Anfang an demdritten Platz zu; im Schoßedervorberatenden
Kommiſſion ſtieß dieſer jedoch auf ſtarken Widerſtand, und es
ſiegte die Stockarſche Liegenſchaft, die im Februar 1906 dem
Regierungsrat zum Ankauf empfohlen wurde. Anden Kaufpreis
von 280,000 Fr. zahlte der ungenannt ſein wollende Gbnner,
um ihn in die Kreditbefugnis des Kantonsrats zurückzuführen,
30,000 Fr. DerPlatz wurde vom Kanton gekauft, und aus Auf—
trag der kantonalen Baudirektion arbeitete, da das kantonale Hoch⸗
bauamt damalsanderweitig ſtark beſchäftigt war, Herr Profeſſor
F. Bluntſchli Planſkizzen aus.
Aberim Schoßder kantonalen Hochſchulbaukommiſſion wurden

gegen die Anlage eines Zentralbibliothekgebäudes auf dem der
neuen Hochſchule unmittelbar vorgelagerten Stockarſchen Areal
lebhafteEinwendungen gemacht. Aus äſthetiſchen Gründen wurde
die Errichtung eines als Couliſſe wirkenden Gebäudes vor dem
Monumentalbau der kantonalen Hochſchule abgelehnt. Der Re—
gierungsrat erbffnete Verhandlungen mit dem Stadtrat über die
Verlegung der Zentralbibliothek auf den Amthausplatz und der
Wertung der dort von beiden Seiten einzuwerfenden Immobilien,
nämlich des dem Kanton gehörenden Chors einerſeits, des nörd—

lich an die Predigerkirche anſtoßenden der Stadt gehörenden Platzes
andererſeits. Die Wahl des untern Bauplatzes ſchien ſich auch
deshalb zu empfehlen, weil er die Möglichkeit bot, in Etappen
zu bauen.

Noch bevor die Verhandlungen zu einem Abſchluß führten,
rückte die definitiveGenehmigung der Pläne für die neue Hoch—

 



 

————

ſchule nach dem Konkurrenzprojekt von Curjel & Moſer die An—
gelegenheit in ein neues Stadium. Hatten die früheren Bluntſch—
liſchen Entwürfe für die Hochſchule eine einzige lange Front
vorgeſehen, ſo ſprang nunmehr in den definitiven Moſerſchen

Plänen dasals beſonderer Gebäudeteil bebandeltebiologiſche Inſtitut
weit nach Weſten in derRichtung gegen die Stockarſche Liegen—
ſchaft vor. Neben denäſthetiſchen Bedenken, die gegen die dortige
Anlage der Zentralbibliothek erhoben wurden, machte die kantonale
Baudirektion viel gewichtigere hygieiniſcher Art geltend. Sie wies
nämlich darauf hin, daß nach den neuen Plänendiekorrigierte

Künſtlergaſſe in unzuläſſige Nähe der Zentralbibliothek gerückt
und daß zwiſchen jener unddieſer ein feuchtigkeitshaltender Raum

geſchaffen würde, der auf die Bibliothek in ungünſtiger Weiſeein—
wirken würde Die Delegierten des Regierungsrates und des

Stadtrates wählten deshalb definitiv den Amthausplatz und nahmen

von der Stockarſchen Liegenſchaft, diedem Kanton als Eigentum
verbleiben ſolle, Abſtand. Hinſichtlich der einzuwerfenden Im—
mobilien wurde ein Einklang derbeidſeitigen Leiſtungen dadurch
erzielt, daß beſtimmt wurde, die Stadtſolle den ihr, oder vielmehr
der Stiftung des bürgerlichen Nutzungsgutes gehbrenden Platz
einwerfen, der Staat, dagegen das nach beidſeitig genehmigten
Plänen für Büchermagazin-Zwecke umgebaute Chor.

ImSchoßeder vorberatenden Kommiſſion vom Jahre 1903
ſtieß allerdings dieſe neue Wendung der Dinge auf Widerſtand,
der neben einigen anderen Punkten insbeſondere der Beleuchtung
des in der Mitte des Gebäudes disponierten Leſeſaals galt. Um

die geäußerten Bedenken zu überwinden, wurde aus dem Schoß

der Kommiſſion zunächſt ein Gutachten über den erwähnten Punkt
gewünſcht, das ſich die kantonale Baudirektion von Hrn. Prof. Gull
erteilen ließ und das durchaus befriedigend lautete. Als die Kom—
miſſion ſich immer noch nicht einigen konnte, wurde ſodann von

den Herren Architekt Viſcher-Saraſin in Baſel und Bibliothek—

Direktor von Diesbach in Freiburg ein allgemeineres Gutachten
eingeholt über die Eignung der beiden in Diskuſſionbefindlichen
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Plätze und eines dritten, der inzwiſchen von drei Mitgliedern der
Kommiſſion vorgeſchlagen worden war, nämlich die Liegenſchaft
Magnetazwiſchen Plattenſtraße, Gloriaſtraße und Peſtalozziſtraße.
Übereinſtimmendſprachenſich die beiden Experten gegen die Magneta

als zu entlegen und gegen die Stockarſche Liegenſchaft als in
äſthetiſcher und techniſcher Hinſicht nicht geeignet aus und gaben
den Vorzug dem Amthausplatz, unter der Vorausſetzung, daß er

ſeinerzeit bis an den Seilergraben erweitert werde. Erſei, lautete

der Schluß des Gutachtens, „keineswegs ideal; doch ſollte es bei
„ſorgfältigem Studium möglich ſein, den ihm anhaftenden Mängeln
„Igrößtenteils zu begegnen“.

So warim Juni 1910 der Boden auch für einen Entſcheid
der Kommiſſion geſchaffen. Sie ſprach ſich nunmehr für den

Amthausplatz aus, wobeiallerdings eines der Mitglieder erklärte,
ſich nur mit Bedauern auf den Boden der unabänderlichen Tat—
ſache zu ſtellen, ein anderes ſich nach wie vor als Gegner des
Platzes bekannte. Durch Beſchluß des Stadtrates vom 26. No—
vember und des Regierungsrates vom 10. Dezemberletzten Jahres
hat mit der Annahme von Vertrag und Statutenauchdie Platz—-
frage ihren Abſchluß gefunden.

Seither hat auch der Konvent der Stadtbibliothek die vom
kantonalen Hochbauamt im Sommer 1910 revidierten Planſkizzen
in zwei Sitzungen beſprochen, nicht in der Meinung, daß er
offiziell Stellung dazu zu nehmen habe, ſondern zur Orientierung
für ſeine Mitglieder. Das Intereſſe wandte ſich dabei vor allem
wiederum der Beleuchtung des Leſeſaales zu. Die Erläuterungen,
die der in der zweiten Sitzung anweſende Kantonsbaumeiſter
ſpeziell über dieſen wichtigen Punkt gab, wirkten auf die große
Mehrheit des Konvents durchaus beruhigend. Eine Abſtimmung
fand nichtſtatt.

Gegenwärtig iſt das kantonale Hochbauamt mit der Aus—
arbeitung des Voranſchlages beſchäftigt. Eine vom Regierungsrat

und vom Stadtrat gemeinſam beſtellte Baukommiſſion, in der die
Behörden, die Bautechniker und die Betriebstechniker vertreten
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ſind, wird Pläne und Koſtenvoranſchlag überprüfen. Danngeht

die Vorlage an die beidſeitigen Parlamente, um ſchließlich die

beidſeitigen Volksabſtimmungen zu paſſieren.

Es iſt ein eigentümliches Zuſammentreffen, daß die beiden

Phaſen, die die Bauplatzfrage durchgemacht hat, die erſte in den

Jahren 1897—1899, als die Initiative von der Stadtbibliothek

ausging, und die zweite ſeit 1902, in der der Kanton den Vor—

tritt hatte, mit der Wahl des nämlichen Platzes abſchließen. Da—

bei iſt hervorzuheben, daß im zweiten Mallediglich ſolche Geſichts—

punkte zur Sprache kamen und den Ausſchlag gaben, die daserſte

Malgarnicht berührt worden waren, und daß die Gründe, die

in der endgültigen Entſcheidung gegen die Stockarſche Liegenſchaft

ſprechen, mit der Verſchiedenheit der aus ſtädtiſchen oder kantonalen

Kreiſen geltend gemachten Intereſſen gar nichts zu tun haben.*

Den Wünſchen, die die Stadt an die allgemeine Lageverhält⸗

niſſe der Zentralbibliothek richten muß, entſpricht der Amthausplatz

beſſer als irgendeiner der übrigen. Er darf ſchon heute als über—

aus zugänglich und günſtig gelegen bezeichnet werden. Dasgilt

noch viel mehr für die Zeit, da die neue Brücke erſtellt und die

Korrektion der untern Mühlegaſſe durchgeführt iſt, gar nicht zu

reden von einer weitern Zukunft, in der die Verbindungsſtraße

zwiſchen Predigerplatz und Heimplatz beſtehen wird. Trotzdem wird

ſeiner Überbauung vorausſichtlich aus gewiſſen ſtädtiſchen Kreiſen

Widerſtand geleiſtet werden. Die Kirchenpflege Predigern richtete

im Februar 1910 eine Eingabe an den Stadtrat, worin ſie er—

ſuchte, den Platz als Spielplatz für das Quartier freizuhalten.

Wirglauben jedoch, und zwar auf Grundperſönlicher Erkundigungen

*Gegendie Liegenſchaft der Magneta wurdenallerdings von ſtädtiſcher

Seite Einwendungen erhoben; denn fürdieſtädtiſchen Benutzer wäre ſie zu

exzentriſch geweſen. Statiſtiſche Erhebungen über die Benutzung der Stadt—

bibliothek haben nämlich ergeben, daß von 100 Perſonen 63 die Bibliothek

kraft des Vertrages mit dem Kanton benutzen oder der Hochſchule angehörende

Geſellſchaftsmitglieder ſind, volle 37 dagegen außer Zuſammenhang mit Kanton

oderzHochſchule ſtehen.
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auf verſchiedenen Seiten, die zuverſichtliche Hoffnung ausſprechen
zu dürfen, daß dieſer Widerſtand die baldige Durchführung der
ganzen Angelegenheit nicht aufzuhalten vermag. Wiedringlich ſie
nicht nur auf kantonaler, ſondern auch auf ſtädtiſcher Seite
empfunden wird, hat gerade der neulich im Großen Stadtratbe—
handelte ſchriftliche Antrag der Geſchäftsprüfungskommiſſion ge—
zeigt, das Projekt ſoll möglichſt gefördert werden; und das Plenum
der Behörde ſtimmte ihm bei.

Dieſer Dringlichkeit werden ſich vor allem auch die Mit—
glieder der Bibliothekgeſellſchft nicht verſchließen, denendie gegen—

wärtigen Raumverhältniſſe ja bekannt genugſind.
Als 1897 nach dem Übergangder antiquariſchen Sammlungen

an das Landesmuſeum das Helmhaus fürdie erweiterten Be—
dürfniſſe der Stadtbibliothek umgebaut wurde, berechnete das
Bibliothekariat,daß der verfügbare Raum für etwa 12 Jahre

ausreichen werde. Seither ſind 14 Jahreverfloſſen, und weitere

vier ſtehen im allerbeſten Fall noch bevor, ehe wir an einen Um—

zug denken können. Inzwiſchen wird der Platzmangel von Jahr

zu Jahr peinlicher. Die Bücherräumeſind allenthalben gefüllt.
Die neuen Geſtelle, die im Erdgeſchoß der Waſſerkirche aufgeſtellt
wurden, hemmendieohnehin ſchon ſchwer durchführbare Ventila—
tion, halten die Feuchtigkeit zurück und bewirken Schimmelbildung
in den Büchern. Der Dachboden des Waſſerhauſes iſt gefüllt.
Im Helmhaus mußte in denletzten Jahren ſowohl das untere
als das obere Geſchoß für Magazinzwecke eingerichtet werden; das
erſtere iſt ebenfalls bereits voll. Die Verlegung zum Teil häufig
gebrauchter Geſtelleaus den unteren Räumen in die Dach—
geſchoſſe wird vom Publikum unangenehm empfunden. Unter den
vielen Treppen, die zurückzulegen ſind, und der notwendigen Rück—
ſicht auf das Perſonal leidet der Betrieb. Die Zeitungsbeſtände
mußten zum Teil außer Haus, im Stadthaus und im Großmünſter—
ſchulhaus, untergebracht werden. Bereits haben wir auch Anzeichen
dafür, daß der Raummangel da unddortdieSchenkfreudigkeit
lähmt. DerLeſeſaal iſt lärmig und häufig ganzbeſetzt, die Ver—  
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waltungsräume ſind eng und geſundheitsſchädlich. Für freiwillige

Helfer und Volontäre beſitzen wir keine rechten Arbeitsplätze.

Schließlich bildet das tägliche Heizen von 11 Ofen eine Gefahr

für ſo viele wertvolle und unerſetzliche Gegenſtände, die deswegen

nicht leichter genommen werden darf, weilſie bis jetzt ſtets glück⸗

lich an uns vorbeigegangen iſt. Kurzum, wir mögenhinblicken,

wohin wir wollen, ſo ſtoßen wir auf unleidliche Verhältniſſe.*

* Esiſt ein ſchlechter Troſt ſich ſagen zu müſſen, daß die Verhältniſſe

der Kantonsbibliothek noch ſchlimmerſind. über dieſe ſprach ſich der Bericht

der Staatsrechnungsprüfungskommiſſion für das Jahr 1907 an den Kantons⸗

rat unterem 26. Oktober 1908 aus,wiefolgt:

„Die Kommiſſion hat eine Beſichtigung der Räumlichkeiten, in denen die

Kantounsbibliothek untergebracht iſt,vorgenommen und hat auf Grunddieſes

Augenſcheines folgendes zu bemerken:

Das Gebäude muß als imhöchſten Maße feuersgefährlich bezeichnet

werden. Nur das Erdgeſchoß mit den Bibliotheken der mediziniſchen und der

juriſtiſchen Bibliothekgeſellſchaft und der 1. Stock mit den Benutzungs- und

Verwaltungsräumen enthalten Zwiſchenwände und Gipsdecken. Die übrigen

Böden weiſen inGeſtellen, Bretterböden, horizontalen Tragbalken, Pfeilern

und Treppen offenes Holzwerk auf. Die inuere Verbindungstreppe iſt eng und

niedrig. Zudemiſt das Gebäude nachts nicht bewohnt. Ein Brandausbruch

zu der Zeit, da die Bibliothek geſchloſſen iſt, müßte geradezu zur Kataſtrophe

werden.

Über die Räumeiſt im einzelnen folgendes zu bemerken:

Der Leſeſaal iſt eng und niedrig. Die Arbeitsplätze ſind zu klein und

viel zu wenig zahlreich. Das Katalogzimmer bietet gerade Platz für den

alphabetiſchen Katalog, nicht aber für einen Fachkatalog, wenn einmal ein

ſolcher erſtellt wird.Auch die Verwaltungsräume ſind eng und ungenügend.

Die Bibliothekräume ſind ebenfalls eng, überfüllt und zum Teil ungenügend

beleuchtet. Um neue Geſtelle anzubringen, iſt kein Platz mehr da.

Der Raumfürden jährlichen Zuwachs wird nur noch für wenige Jahre

ausreichen. Dieſe Zeit wird um ſo knapper, je weniger man die ſachgemäße

Aufſtellung der Bibliothek hemmen will. Die Beſchaffung neuer Räume, d. h.

eines neuen Gebäudes,iſt alſo dringend nötig—

Angeſichts dieſer Sachlage erſcheint die Überleitung der Kantonsbibliothek

in die neuen Verhältniſſe derprojektierten Zentralbibliothek unaufſchiebbar. Die

Vereinigung der Kantonsbibliothek mit der Stadtbibliothek und einigen kleineren
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Freilich iſt nichtzu verkennen, daß auch gegenwärtig weder
die Finanzlage des Kantons noch die der Stadtſobeſchaffeniſt,
um vonvorneherein undſofort alle und jede Einrede gegen die
ſo dringend nötige raſche Durchführung des Projekts zubeſeitigen.
Wohl betragen die freiwilligen Beträge und die Zuſicherungen
ſolcher die beträchliche Hüöhe von über 400,000 Fr,inbegriffen
den oben erwähnten Beitrag von 30,000 Fr. an den Ankauf der
Stockarſchen Liegenſchaft, der ſelbſtverſtändlichanden Sammelfonds

für die Zentralbibliothek zurückfällt, nachdem der Käufer ſelber
auf die urſprüngliche Verwendung verzichtet hat. Aber für die
beiden vertragſchließenden Teile verbleiben immer noch beträcht—
liche finanzielle Leiſtungen. Sie zu vermindern wäre dringend er—
wünſcht. Uns iſt bekannt geworden, daß an gewiſſer Stelle die
Geneigtheit vorhanden iſt, den Bau neuerdings durch Zeichnung
eines großen Beitrages zu fördern im Intereſſe eines raſchen
Fortganges der Angelegenheit und in der Meinung, daßſich auch

Bibliotheken wird mannigfache Vorteile bieten, auf die im einzelnen hier ein—

zutreten nicht der Ortiſt.

Vor allem wirdeine Zentralbibliothek viel leiſtungsfähiger ſein als die

getrennten Bibliotheken. Die Erſcheinungen und die Geſetze, die für das

politiſcheund das wirtſchaftliche Leben gelten, beſtehen wohl auch für das Ge—

biet wiſſenſchaftlicher Verwaltung. Was zur Vereinigung vonpolitiſchen Ge—

meindenführt, die innerlich bereits ſo verwachſen ſind, daß ihre Lebensintereſſen

ſich nicht mehr trennen laſſen, was die Verſchmelzung induſtrieller und kom—

merzieller Unternehmungen bewirkt, die den geſteigerten Anforderungen des

Marktes lediglich durch Zuſammenlegen der Betriebe zu entſprechen vermögen,

das macht auch vor den Türen derbeteiligten Bibliotheken nicht Halt. Auch

für ſie ergibt ſich die Notwendigkeit, der unzweckmäßigen Kraftzerſplitterung

entgegenzutreten und Mittel und Kräfte zu rationellerer Verwertung zu kon—
zentrieren.

Iſt die Zentralbibliothek, für die an freiwilligen Beiträgen ſchon zirka

400,000 Fr. zur Verfügung ſtehen, einmal beſchloſſen, ſo werden immerhin

noch einige Jahre vergehen bis das neue Gebäudeerſtellt iſt. Um ſo wünſch—

barer iſt es, daß die Gründung der Zentralbibliothek bald zur Tatſache werde,

da jedes Jahr, das bis dahinverſtreicht, die Kantonsbibliothek in ſtets ſchwerere

Verlegenheit bringen wird.“

—
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von anderer Seite werktätige Unterſtützung einſtelle. Wir hoffen

zuverſichtlich, daß ein ſolches hochherziges Vorgehen nicht ohne

Nachfolger bleibt und daß es gelingen wird, der Zentralbibliothek

weitere freiwillige Beiträge zuzuführen und das große Unternehmen

möglichſt bald zu ſichern.

IV.

Damitdie Stadtbibliothek in der Zentralbibliothek aufgehen

kann, iſt nun aber die Einwilligung der Stadtbibliothek-Geſellſchaft

notwendig, die, wenn auch nicht mehr Eigentümerin, ſo doch

wenigſtens Verwalterin der Bibliothek iſt und deren Mitglieder

eine Vorzugsbenutzung beſitzen in dem Recht, die Bücherſäle jeder—

zeit betreten zu dürfen. Die BibliothekGeſellſchaft muß alſo auf

das Recht, die Bibliothek verwalten zu dürfen, das ihr in 8 3 der

heute gültigen Statuten zugeſprochen iſt, ausdrücklich verzichten.

Obſich dieſem Verzicht auch der auf das Betreten der Bücherſäle

anſchließen muß, bleibt zu gewärtigen; die künftige Anſtalt muß

ſelber darüber entſcheiden, ob ſie es als zuläſſig erachtet, irgend⸗

wem ein ſolches Recht einzuräumen. Inſofernſich die Mitglieder

der Bibliothek-Geſellſaft ſchließlich als Vertreter der allgemeinen

ſtadtbürgerlichen Intereſſen fühlen, werden ſie auch davon Kenntnis

nehmen müſſen, daß als Teilhaberin der neuen Bibliothek im

Stiftungsvertrag nicht die bürgerliche Sektion des Stadtrates,

ſondern der Geſamt-Stadtraterſcheint.

Wasſpeziell dieſen letzten Punkt betrifft, ſo iſt darauf hin—

zuweiſen, daß die Stiftung des ſtadtzürcheriſchen Nutzungsgutes

ſchon jetzt nicht mehr ausreicht, um fürſich alleinfür die ſtädtiſchen

Zuſchüſſe an die Bibliothek aufzukommen. Seit 1886 erhält die

Bibliothek auch Beiträge aus dem Gemeindegut, die ſich gegen—

wärtig auf 21,500 Fr. (gegenüber 11,600 Fr. des Nutzungsgutes)

beziffern und die in den neuen Verhältniſſen noch ſteigen werden.

Das Gemeindegut hat ferner an den Bau des neuen Bibliothek—

gebäudes eine beträchtliche Summe zu leiſten; zudem wird esdem

Nutzungsgutden ihm gehbrenden Bauplatz vorausſichtlich abkaufen
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müſſen. Das alles iſt Grund genug, als Teilhaber an der neuen

Stiftung nicht die Bürgergemeinde, ſondern die Geſamtgemeinde zu
betrachten.

Den Verzicht auf die Verwaltung werden nunfreilich alle
diejenigen Mitglieder, die an der Entwicklung der Bibliothek perſön—
liches Intereſſe tragen, nicht leichtnehmen. Sie werdenſich aber

ſagen, daß die Stadtbibliothek von jeher nach möglichſt ausgedehnter
Wirkſamkeit trachtete und immer bemühtwar,ſich nicht nur in

den Dienſt der Mitglieder, ſondern der ganzen Bürgerſchaft und

Einwohnerſchaft zuſtellen.
Mandarfſich wohl eingeſtehen: WenndieBibliothek-Geſell—

ſchaft, trotzdem daß die Verhältniſſe heute ſo ganz anders liegen
als vor 100 Jahren, immernoch ingleicher Weiſefortbeſteht, ſo
liegt der Grundeigentlich nicht in ihrer materiellen Leiſtungs—
fähigkeit — die Jahresbeiträge bilden gegenwärtig nur noch
4,3305 der ſtädtiſchen Zuſchüſſe — ſondern darin, daß ihre Ver—
waltung den Bedürfniſſen der Zeit ſtets Rechnung zu tragen
ſuchte und insbeſondere nie einen Gegenſatz zwiſchen den Intereſſen
der Geſellſchaft und denen der Allgemeinheit aufkommenließ.
Hat die Geſellſchaft ſchon bis jetztmehr auf das Ganzegeſehen
als auf ihre ſpeziellen Vorteile, ſo wird ſie das auch in der vor—
liegenden Frage tun. Siewirdſich dabei ſagen müſſen, daß ihre
Mitglieder nicht nur verlieren, ſondern auch gewinnen: — ge—
winnen, inſofern als ihnen in Zukunft außer den Beſtänden der
Stadtbibliothek auch die der Kantonsbibliothek und der übrigen

einzuverleibenden Bibliotheken zur Verfügungſtehen, inſofern auch,
als der Betrieb einer leiſtungsfähigen großen Bibliothek vielfache
Erleichterungen zu bieten vermag, die die Stadtbibliothekſelbſt
ihren Mitgliedern verſagen mußte.

Nunkanndie Frage aufgeworfen werden, ob die Geſellſchaft

ihren Verzicht auf die Verwaltung an gewiſſe Bedingungen knüpfen
und ob ſie ſpeziell gewiſſe Garantien verlangen ſolle dafür, daß
die Zentralbibliothek den an ſie zu ſtellenden Anforderungen ebenſo

zu entſprechen vermöge, wie es die Stadtbibliothek tat. Von
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individuellen Rechten für die Mitglieder wird nicht die Rede ſein
können. Wiedie Zentralbibliothek über den Zutritt zu den Bücher—
ſälen durch einzelne Benutzer-Katagorien entſcheiden wird, muß
aus naheliegenden Gründen, wiebereits bemerkt, ihr überlaſſen
bleiben.

Sollen aber wenigſtens Garantien allgemeiner Art verlangt
werden? Wir wüßten keine zu nennen, denen die Beſtimmungen
von Vertrag und Statuten nicht ſchon entſprechen würden. Was
darüber hinausgeht, iſt zu formulieren im gegenwärtigen Zeit—
punkt überhaupt unmöglich und müßte ſich auf Dingebeziehen,
die ſich nur ſchwer oder gar nicht in Paragraphenfaſſen laſſen,
es mag die Zuſammenſetzung der Kommiſſion, die Qualität der
Verwaltung, den Ausbauder Beſtände, die Ausgeſtaltung der Kata—

loge, die Art des Betriebes und der Benutzung, oder irgendwelche
andere Dinge betreffen. Die Hauptſache iſt, daß mit den Beſtänden
der Stadtbibliothek auch ihre Tradition an die neue Anſtalt über—
geht. Zweifellos wäre es aufs äußerſte zu bedauern, wenn mit
der Exiſtenz unſerer Stadtbibliothek auch ſo manche wertvolle
Eigenſchaft, deren ſie ſich freuen durfte, in die Vergangenheit
verſinken würde. Wirdenken hier vor allem an dielebhafte Teil—
nahme, die ſich ihr je und je in Schenkungen und Vermächtniſſen

aller Art zugewendet hat. Aber wir ſinddeſſen ſicher, daß, je
mehr eine Anſtalt ihrer Aufgabe nachzukommentrachtete undſich
zugleich getragen wußte von einem allgemeinen Intereſſe, um ſo
mehr ihre geiſtige Eigenart auch auf die Nachfolgerin übergehen
wird;denn es handeltſich bei der Zentralbibliothek nicht um eine
völlige Neuſchöpfung, ſondern um eine Vereinigung zweier bereits
beſtehenden Betriebe, in denen ganz von ſelbſt die in den Vor—

gängern wirkſamen Triebkräfte zur Geltung gelangen werden. Wer
Garantien für eine großzügige Entwicklung der neuen Bibliothek
wünſcht, wird ſie am allereheſten erhalten, wenn er die Fragen, die
ſich noch für die alte Bibliothek erheben, großzügigentſcheidenhilft.

Indem der KonventderGeſellſchaft beantragt, auf den Zeit—
punkt, da die Zentralbibliothek ins Leben tritt, auf die Verwaltung
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der Stadtbibliothek zu verzichten, unterläßt er, ihr heute ſchon
einen Antrag über die Auflöſung zu ſtellen. Odervielmehr, er
beliebt ihr geradezu, hierüber erſt ſpäter Beſchluß zu faſſen.

Der Grundliegt darin, daß es für die weitere Behandlung
der ganzen Angelegenheit heute lediglich des Verzichtes bedarf.
Bis die Zentralbibliothek ins Leben treten kann, müſſen noch vier
Inſtanzen befragt werden. Ein Antrag auf Auflöſung wird ſpäter
immer noch früh genug kommen. Dabeigibtſich allerdings, wie
bereits bemerkt, das Bibliothekariat der Hoffnung hin, die Stadt—
bibliothek⸗Geſellſchaft möchte ſich, wenn einmal der Zeitpunkt der
Auflöſung näher rückt, in eine Geſellſchaft von Freunden der
Zentralbibliothek umwandeln. Hierüber Beſchluß zu faſſen, wäre
heute verfrüht. Eserſcheint alſo auch unter dieſem Geſichtspunkte
erwünſcht, die Frage der Auflbſung noch zurückzulegen.

V.

Es warein Fehler, daß 1835 die Stadtbibliothek und die
Stadtſich nicht zu entſchließen vermochten, den Bedürfniſſen der
neugegründeten kantonalen Hochſchule genügend Rechnungzu tragen,
ſondern eine zweite Bibliothek entſtehen ließen. Heute handelt es

ſichdarum, den damals geſchaffenen nachteiligen Dualismus wieder
zu beſeitigen. Es geht dabei nicht ohne Opfer ab, Opfer für die
Stadtbibliothek-Geſellſchaft, für die Stadtbürgerſchaft, für die Ge—
ſamtgemeinde. Aber dieſe Opfer werden gebracht zu Gunſten einer
Anſtalt, die in ſehr viel höherem Maße, als es die alte Stadt—
bibliothek vermochte, ſich in den Dienſt der Wiſſenſchaft ſtellen
und damitunſerer Vaterſtadt ebenſoſehr zur Förderung wie zur
Ehre und Zierdegereichen wird.

Der Konventbeantragtzubeſchließen:
„Die Stadtbibliothek-Geſellſchaft erklärt ſich bereit, auf den

„Zeitpunkt, da die projektierte Zentralbibliothek ins Lebentritt,
„auf die ihr ſeinerzeit vom Stadtrat überlaſſene Verwaltung der
„Stadtbibliothek zu verzichten.“



„Über die Auflöſung iſt ſpäter Beſchluß zu faſſen.“

Wir erlauben uns, dieſen Antrag aufsangelegentlichſte zur
Annahmezu empfehlen.

Dr. HermannEſcher.

P. S. DieStadtbibliothek-Geſellſchaft hat in ihrer General—
verſammlung vom 23. März 1911 dieſem Antrageinhellig zu—
geſtimmt.



 


